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Zeitschrift des Dachverbandes 	
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
151. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und 
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

17 Gewerkschaften und Verbände der Arbeitnehmenden in der Schweiz setzen 

sich in der Aktionsgemeinschaft für den Service public für einen starken öffent-

lichen Dienst ein und damit für eine wirtschaftlich, gesellschaftlich und ökolo-

gisch nachhaltige Entwicklung. Sie bekräftigten ihre gemeinsame Strategie an 

der Aktionstagung vom 15. September in Bern. Eine Studie der 

Konjunkturforschungsstelle der ETH zeigte auf, dass gut funk-

tionierende öffentliche Dienstleistungen die Volkswirtschaft 

stärken und damit den Wohlstand der ganzen Gesellschaft 

fördern (Bericht Seite 6, Resolution Seite 9). 

Partner im gewerkschaftlichen Bündnis ist auch der LCH, des-

sen Zentralpräsident Beat W. Zemp zurzeit das Präsidium der 

Aktionsgemeinschaft innehat. Der als Standesorganisation 

gegründete LCH nicht nur im Schulterschluss mit den Gewerk-

schaften, sondern sogar in einer führenden Rolle – das hätte 

vor einigen Jahren noch erstaunt. Mit Blick auf die laufenden 

Abbaumassnahmen und die zunehmende Erschwerung der Arbeitsbedin-

gungen in der Bildung ist dieser Einsatz aber wohl notwendig für den Berufs-

stand der Lehrpersonen.

«Die Gewerkschaften stehen für die Interessen und die Rechte der Mehrheit der 

Bevölkerung ein», sagte die Präsidentin des vpod, Christine Goll, an der Tagung 

in Bern. Wenn die 17 Organisationen der Aktionsgemeinschaft sich für einen 

hochstehenden Service public einsetzen, wollen sie nicht nur die Haut ihrer 

Mitglieder retten. Denn die öffentlichen Dienste sind Signalgeber und Schritt-

macher für die Arbeitsbedingungen auch in der Privatwirtschaft.

Bildung ist die Basis für Wohlstand und Frieden. Bleiben viele Menschen ohne 

genügende Bildung, sind unter anderem soziale Probleme, hohe Sozialaus-

gaben und hohe Kosten im Gesundheitswesen die Folge – «eine soziale Zeit-

bombe», wie es Beat Zemp markant bezeichnete. Francis Baour, Vizepräsident 

des SER, Schwesterorganisation des LCH in der Romandie, formulierte ebenfalls 

scharf: «Fermez une classe, ouvrez une prison.»

«So lange etwas gut funktioniert, nimmt der Bürger und die Bürgerin nicht wahr, 

wer die Leistung garantiert», stellte Martin Gatti, Präsident des Berufsverbandes  

der Berner Lehrerinnen und Lehrer LEBE, fest und meinte: «Zeigen wir doch 

einmal, wie etwas nicht funktioniert.» Das könnte durchaus Programmpunkt an 

einem der nächsten Aktionstage für den Service public sein. Diese Aktionstage 

sollen inskünftig jedes Jahr am 15. September stattfinden.

«Wie geht es Ihnen?», fragten wir an dieser Stelle vor einem Monat. «Wie geht 

es Ihnen?», fragen wir nochmals, denn die Beteiligung an der Online-Umfrage 

des LCH zur Berufszufriedenheit ist noch nicht so hoch wie sie sein sollte, um 

differenzierte, aussagekräftige Resultate zu erhalten. Auf Seite 23 erinnern wir 

Sie daran, wie es funktioniert. Ihre Antworten können Sie aber auch sofort auf 

der Website des LCH www.lch.ch eingeben.

Doris Fischer
Redaktorin
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nen für Schweizer Schulen zu 
bekommen, muss die Attrak-
tivität des Berufs durch eine 
Verbesserung der Unter-
richts- und Arbeitsbedingun
gen erhöht werden», schreibt 
der LCH. 
So sei dem Mangel an Lehr-
kräften auf der Sekundarstufe 
(«Realschule mit oft schwie-
rigen Schülern»), insbeson-
dere in den Fächern Mathe-
matik und Naturwissenschaf
ten, langfristig zu begegnen. 
«Die erforderlichen Massnah-
men sind: Anpassungen bei 
der Ausbildung, ein leistbarer 
Unterrichtsauftrag mit deut-
lich tieferen Unterrichtspen
sen, eine verstärkte Lauf-
bahnplanung und Speziali
sierungsmöglichkeiten, eine 
konkurrenzfähige Entlöh-
nung, der bessere Einbezug 
der Unterrichtserfahrungen 
der aktiven Lehrpersonen in 
die Schulleitung», fordert der 
LCH. Es sei aber auch auf 
grösstmöglichen Handlungs-
spielraum zu achten. «Zu 
viele Normen und eine zu 
hohe Regulierung gefährden 
den Unterrichtserfolg ebenso 
wie eine zu geringe Koor
dination realistischer Lehr-
planforderungen und zu 
wenig verbindliche Zielver-
einbarungen.»�

Doris Fischer

Weiter im Netz
www.statistik.admin.ch 
Wortlaut der Medienmittei-
lung unter www.lch.ch

Weiter im Text 
Bericht aus dem LCH-Zen-
tralvorstand, Seite 28

Was, Wann, Wo

Welche Ausbildung für alters­
gemischtes Lernen?
Die LCH-Subkommission «Al-
tersgemischtes Lernen» organi-
siert jährlich eine Tagung zu 
Themen des jahrgangsüber-
greifenden Unterrichts, die 
nächste am Wochenende vom 
28./29. Oktober 2006 an der 
Pädagogischen Hochschule 
Graubünden in Chur. Im Zen-
trum steht die Frage, wie das 
aktuelle Thema Mehrklassen
schulen/Altersgemischtes Ler
nen in der Aus- und Weiterbil-
dung der Lehrpersonen berück-
sichtigt wird. Tagungsunterla-
gen und Online-Anmeldung auf 
der Website des LCH: www.lch.ch

Begabtenförderung
Wings bietet vom 10.–14. April 
2007 ein Intensivseminar zur 
Begabungs- und Begabtenför-
derung an. Es wird unter der 
Leitung von Joëlle Huser und 
Martin Huber zusammen mit 
der Pädagogischen Hochschule 
Zentralschweiz PHZ in Luzern 
durchgeführt. Es präsentiert 
Vorschläge für den Umgang mit 
Heterogenität im Unterricht, 
regt zu Veränderungen in der 
Gestaltung des Schulalltags an 
und bietet ein Forum für den 
nationalen und internationalen 
Austausch. Anmeldeformulare 
können schriftlich angefordert 
werden bei: Pädagogische Hoch
schule Zentralschweiz, PHZ 
Direktion, Zentralstrasse 18, 
6003 Luzern, Tel. 041 227 30 00, 
E-Mail: info@phz.ch, www.
wingsseminar.ch 

Bären im Verkehrshaus
Am Mittwoch, 25. Oktober, ab 
10 Uhr, ist im Verkehrshaus in 
Luzern Teacher’s Day. Im IMAX-
Filmtheater sind die Bären los. 
Das neue Programm im Pla
netarium erklärt elementare 
Himmelsphänomene. Neue Aus
stellungen sind in den Hallen 
Strassenverkehr/Luft- und Raum
fahrt zu sehen. Fachleute stehen 
für Kurzführungen zur Verfü-
gung. Information unter www.
verkehrshaus.ch

In den nächsten zehn Jahren 
dürfte die Anzahl der Schüle-
rinnen und Schüler in der 
obligatorischen Schule um 
acht bis zehn Prozent abneh-
men. Dies teilt das Bundes-
amt für Statistik BfS Ende 
August mit. Vorschule und 
obligatorische Schule ver
lieren gemäss Erhebungen 
demnach bis zum Jahr 2015 
rund 60 000 bis 80 000 Schü-
lerinnen und Schüler. 
Der Rückgang fällt in den 
Jahren 2004 bis 2010 deut-
lich (–7,5 Prozent) und in den 
Jahren 2010 bis 2015 schwä-
cher (–1 Prozent) aus. In ab-
soluten Zahlen bedeutet dies 
einen Rückgang von 492 500 
(2004) auf 455 000 (2010).

Grösster Verlust 
auf Sek I-Stufe  
Noch stärker macht sich die 
demografische Entwicklung 
auf der Sekundarstufe I be-
merkbar. Nach einer letzten 
Zunahme zwischen 2004 und 
2005 erwarten die Statistiker 
ein Absinken der Schüler-
zahlen um 13 Prozent bis 
zum Jahr 2015. Es werden 
dann auf der Sekundarstufe I 
voraussichtlich noch 230 000 
Schülerinnen und Schüler 
verbleiben. 
Bei den Schulabgängerinnen 
und -abgängern dürfte im 
Jahre 2007 mit 84 000 der 
Höchststand erreicht sein. 
Bis 2015 sinkt die Schüler-
zahl laut Statistik wieder um 
11 Prozent.
 
Grosse regionale Unterschiede
Die laufenden Reformen 
(HarmoS), unter anderem mit 
der Ausdehnung der obliga-

torischen Schule auf die bei-
den Kindergartenjahre, würde 
in dieser Altersgruppe  eine 
Steigerung der Schülerzahlen 
um 1,5 Prozent bewirken. 
Eine weitere vorübergehende 
Steigerung ergäbe sich in je-
nen Kantonen, welche bereits 
das zweijährige Vorschulob-
ligatorium kennen, mit der 
Vorverschiebung des Ein-
schulungsdatums um einige 
Monate (Stichtag 30. Juni). 
Zu erwarten sind sehr unter-
schiedliche regionale Ent-
wicklungen. Ein obligatori
scher Vorschulbesuch würde 
in neun Kantonen zu einer 
Zunahme der Anzahl Vor-
schulkinder führen. In den 
Kantonen Freiburg und Ob-
walden beispielsweise wäre 
mit einem Plus von mehr als 
60 Prozent zu rechnen. 
2015 dürften rund 33 Prozent 
der Lehrpersonen über 50 
Jahre alt sein. Dies bedeutet 
eine Zunahme dieser Alters-
gruppe seit 1998 um 13 Pro-
zent. In der Folge wird die 
jährliche Zahl der Pensionie-
rungen von über 55-jährigen 
Lehrpersonen in diesem Zeit-
raum um 40 Prozent zuneh-
men. 

LCH fordert bessere Arbeits­
bedingungen
Die Prognosen des BfS, insbe-
sondere die zu erwartende 
Pensionierungswelle, nimmt 
der Dachverband Schweizer 
Lehrerinnen und Lehrer LCH 
in einer Stellungnahme zum 
Anlass, auf den drohenden 
Lehrpersonenmangel auf-
merksam zu machen: «Um 
auch künftig motivierte und 
leistungsfähige Lehrperso

Weniger Schulkinder,
mehr pensionierte Lehrpersonen
Die Volksschule wird laut Statistik bis zum Jahr 2015 bis zu 80 000 Schülerinnen und Schüler 
verlieren. Gleichzeitig nimmt die Zahl der über 50-jährigen Lehrpersonen und damit die Zahl 
der Pensionierungen kontinuierlich zu. Der LCH fordert bessere Unterrichts- und Arbeitsbedin­
gungen, um dem drohenden Lehrermangel zu begegnen. 
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«BÄREN – STARKES» FÜR SCHULEN IM VERKEHRSHAUS
TEACHER’S DAY – MITTWOCH, 25. OKTOBER 2006

• «ZODIAK – Sterne, Mond und Sonnenlauf» im Planetarium
• Drei Kurzführungen nach Wahl im Museum 
• «Bären – die wilden Freunde des Menschen» im IMAX Filmtheater 
Das detaillierte Programm finden Sie unter: www.verkehrshaus.ch > Schuldienst

Verkehrshaus der Schweiz
Sibylle Maurer
Leiterin Schuldienst
Lidostrasse 5, 6006 Luzern           
Tel. direkt 041 375 74 80
sibylle.maurer@verkehrshaus.ch
www.verkehrshaus.ch



Privatisierung und Liberalisierung öf-
fentlicher Dienstleistungen ist in den 
letzten Jahren ein Dauerthema der poli-
tischen Diskussion. Wirtschaftsverbände 
beklagen, die Schweiz sei in diesem Be-
reich im Rückstand gegenüber den «Bes-
ten» im EU-Raum, speziell bei Telekom-
munikation, Post und Bahn, aber auch 
im Bildungs- und im Gesundheitswesen. 
«In dieser Situation geraten die Verbände 
und das Personal immer mehr in die 
Ecke der vermeintlichen Wohlstands-
verhinderer», stellte an einer Fachta-
gung in Bern LCH-Zentralpräsident Beat 
W. Zemp fest. Die KOF-Studie belege 
nun aber das Gegenteil: «Öffentliche 
Dienstleistungen erhöhen den volks-
wirtschaftlichen Wohlstand und die Pro-
duktivität einer Marktwirtschaft erheb-
lich.»
Zemp war in seiner Funktion als Vorsit-
zender der Ebenrain-Konferenz (Allianz 
der Arbeitnehmenden) und der Aktions-
gemeinschaft für den Service public 
auch Gastgeber der Berner Tagung vom 
15. September. Rund 120 Teilnehmende 
aus 17 Gewerkschaften und Personal-
verbänden der öffentlichen Dienste mit 

insgesamt mehr als 330 000 Mitgliedern 
diskutierten die Studie und die Situation 
des Service public. In einer Resolution 
fordern die 17 Organisationen dazu auf, 
«die Politik des Sparens um jeden Preis 
zu stoppen, die geplanten Abbaupro-
gramme zurückzunehmen und der Ver-
schlechterung der Arbeitsbedingungen 
des öffentlichen Personals Einhalt zu ge-
bieten». (Wortlaut der Resolution S. 9) 

Wo der Markt versagt
«Die Marktwirtschaft braucht öffentliche 
Dienstleistungen, da der Markt nicht im-
mer zu einem optimalen Ergebnis führt», 
lautet die grundsätzliche Feststellung 
der KOF-Studie unter dem Titel «Die 
volkswirtschaftliche Bedeutung des Ser-
vice public in der Schweiz». Die Kon-
junkturforschungsstelle der ETH hat die 
Studie im Auftrag der Ebenrain-Konfe-
renz durchgeführt. Projektleiter Andres 
Frick legte in seiner Präsentation dar, 
zwar gewährleiste im Prinzip der Markt 
eine effiziente Versorgung der Gesell-
schaft; es gebe jedoch wichtige Bereiche, 
wo der Markt versage und demzufolge 
der Staat eingreifen müsse:

•	 Güter/Dienstleistungen, bei denen 
niemand von der Nutzung ausge-
schlossen werden kann und darf (z.B. 
öffentliche Sicherheit).

•	 «Natürliche Monopole», das heisst 
Situationen, in denen ein einzelner 
Anbieter den Markt am günstigsten 
versorgen kann (z.B. Versorgungs-
netze).

•	 Güter/Dienstleistungen, bei denen 
die Gesellschaft ein starkes Interesse 
an genügender Versorgung hat, wo 
private Anbieter aber tendenziell zu 
wenig produzieren (z.B. Bildung, 
Gesundheitswesen).

•	 Güter/Dienstleistungen, deren Nut-
zen die Bürgerinnen und Bürger ten-
denziell unterschätzen (z.B. Alters
sicherung, Bildung und Kultur).

Natürlich können öffentliche Dienstleis
tungen von privaten Anbietern erbracht 
werden; aber dann braucht es eine 
starke und aufwändige Aufsicht, um die 
Interessen des Staates und seiner Bürger 
durchzusetzen. Zudem muss garantiert 
sein, dass nicht auf ein staatliches Mo-
nopol einfach ein privates folgt, den 
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Service public dient dem Volk und der Wirtschaft
Die öffentlichen Dienstleistungen, zu denen auch die Bildung gehört, werden in der Schweiz effizient und auf 
hohem Niveau erbracht. Dies zeigt eine Studie der Konjunkturforschungsstelle (KOF) der ETH Zürich. Sie wurde 
anlässlich des dritten Aktionstages für den Service public am 15. September in Bern präsentiert.
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Podiumsdiskussion im Berner Hotel «Bern». Das Wort hat Beat W. Zemp, LCH-Zentralpräsident und Gastgeber der Service-public-Tagung.
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Rahm abschöpft und seine Bedingungen 
diktiert. Und es sind Vorkehren zu tref-
fen für den Fall, dass der private Anbie-
ter seine Leistung plötzlich nicht mehr 
anbietet. (Beispiel: Geht eine Privat-
schule in Konkurs, muss der Staat wie-
der die Bildung übernehmen – und zwar 
per sofort.) «Die damit verbundenen 
Kosten können die allfälligen Vorteile ei-
ner Privatisierung mehr als aufwiegen», 
heisst es in der Zusammenfassung der 
KOF-Studie.
Entscheidend für die Effizienz sei «das 
Ausmass von Wettbewerb auf oder um 
den entsprechenden Markt». Effizienz-
steigerung lasse sich jedoch auch im 
staatlichen Sektor durch «Reformen mit 
marktähnlichen Elementen» erzielen.

Jeder und jede Fünfte im Service public
Der Service public erbringt rund 22 Pro-
zent der gesamtwirtschaftlichen Wert-
schöpfung in der Schweiz. Etwa gleich 
hoch ist der Anteil der Beschäftigten der 
öffentlichen Dienste; jeder und jede 
fünfte Arbeitnehmende ist in diesem Be-
reich tätig. Laut KOF-Studie liegt die 
Schweiz damit etwas unter dem interna-
tionalen Durchschnitt (auch z.B. hinter 
Grossbritannien und Deutschland). Zu-
dem attestieren internationale Verglei-
che dem Schweizer Service public «eine 
hohe Effektivität und einen wichtigen 
Beitrag zur Standortqualität». «Überra-
schenderweise», so die ETH-Konjunk-
turforscher, «ist auch kein negativer 
Zusammenhang zwischen Wirtschafts-
wachstum und Steuerbelastung nach-

weisbar.» Es gebe jedenfalls keinen An-
lass zur Vermutung, die Steuerbelastung 
in der Schweiz sei bereits auf einem 
Niveau, wo sie als Wachstumsbremse 
wirken könnte.
Serge Gaillard, Chef-Ökonom des  
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes, 
kommentierte: «Die Studie der KOF gibt 
keine Hinweise darauf, dass die schwei-
zerische Wirtschaft von Liberalisie-
rungen oder Privatisierungen im Infra-
strukturbereich profitieren könnte. (...) 
Die Schweiz sollte sich deshalb darauf 
konzentrieren, Leistungsziele in den 
Vordergrund zu stellen, statt ideologisch 
motivierte Privatisierungsdebatten zu 
führen.»
Mit eindrücklichen Beispielen illus-
trierte Daniel Brélaz, Stadtpräsident von 
Lausanne, wohin es führen kann, wenn 
Profitdenken in öffentlichen Aufgaben 
wie etwa der Wasserversorgung Einzug 
hält: Die Preise steigen, ertragshem-
mende Faktoren (Umweltschutz, Unter-
halt der Verteilnetze) werden auf die Öf-
fentlichkeit abgewälzt. Anderseits sei es 
Illusion, anzunehmen, der freie Markt 
allein garantiere Wettbewerb. Wer (wie 
zurzeit die Stadt Lausanne) eine «Métro» 
baue, könne in Europa höchstens noch 
unter zwei Fahrzeuganbietern wählen.
Vertreterinnen und Vertreter der 17 Or-
ganisationen der Aktionsgemeinschaft 
für den Service public zeigten mit ein-
drücklichen Statements für ihre jewei-
ligen Bereiche auf: Ein gut funktionie-
render Service public wirkt sich nicht 
nur auf die wirtschaftliche Entwicklung 

der Schweiz aus; er dient auch dem sozi-
alen Frieden, der Garantie der sozialen 
Grundrechte und hat nicht zuletzt eine 
positive Wirkung auf die ökologische 
Entwicklung und Sicherung der natür-
lichen Ressourcen.
Ruth Genner, Präsidentin der grünen 
Partei, machte deutlich, dass Service 
public im Bereich Ökologie zwar keine 
unmittelbare Profitmaximierung, dafür 
aber langfristig eine sinnvolle Investi-
tion bedeutet. Insbesondere sichere 
diese Investition die für die Gesellschaft 
notwendigen Lebensgrundlagen wie 
Wasser, natürliche Umwelt, Erholungs-
räume und trage zur Chancengleichheit 
aller Bürgerinnen und Bürger des 
Landes bei.

15. September: Tag des Service public
Die Aktionsgemeinschaft für den Service 
public wurde im Jahr 2004 gegründet. 
Mit der Berner Tagung setzte sie zum 
dritten Mal ein Zeichen gegen die «Poli-
tik der leeren Kassen» und den schlei-
chenden Abbau der öffentlichen Dienst-
leistungen. In Zukunft, so Beat W. Zemp, 
soll der 15. September alljährlich als 
nationaler Aktionstag für den Service 
public begangen werden.�

Heinz Weber

Weiter im Netz
www.lch.ch – Auf der Website des LCH 
sind sämtliche Dokumente der Tagung, 
darunter die vollständige KOF-Studie, 
abrufbar.

Andres Frick, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der ETH-Konjunkturforschungsstelle und 
Leiter der KOF-Studie.

Ruth Genner, Präsidentin Grüne Schweiz: 
Auch ökologisches Handeln des Staates ist 
Service public.

Doris Schüepp, Generalsekretärin vpod: 
Wo Privatisierung versagt, ruft plötzlich 
auch die Wirtschaft wieder nach dem 
Staat.
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U20 REISEN MIT CISALPINO 
IN GRUPPEN FÜR CHF 32.–* 

NACH ITALIEN 
Zürich – Mailand
Zürich – Florenz
Zürich – Venedig
Zürich – Genua/Livorno
Zürich – Triest**

Schaffhausen – Mailand
Bellinzona – Mailand

Basel / Luzern – Mailand
Basel /Luzern – Venedig

Basel /Bern – Mailand
Genf – Mailand
Genf – Venedig

Tarifcode: TC10
** Ab 9.12.2006

Piazza della Signoria, Florenz

Offerte für Gruppen «unter 20 Jahren»

– Jeden Tag gültig

– Gültig für alle direkten Cisalpino-Verbindun-

gen nach Italien

– Gültig ab 15 Personen unter 20

– Spezialkonditionen für Begleitpersonen

– Platzzahl beschränkt: Frühzeitig buchen!

– Buchbar bis 24 Std. vor Abreise

– Nur solange Vorrat!

– Gültig bis zum 31.03.2007
(nicht gültig vom 18.12.2006 bis 07.01.2007)

* Preis pro Weg in 2. Klasse
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Ein gut ausgebauter Service public 
ist ein Garant für die Verbindung von 
Wohlstand und sozialer Gerechtigkeit. 
Öffentliche Dienstleistungen festigen 
den sozialen und interregionalen Zu­
sammenhalt, unterstützen eine nach­
haltige Entwicklung und verhindern 
die Ausgrenzung sozial Schwacher. 
Sie schaffen und sichern Arbeitsplätze, 
auch in Randregionen. Ein guter Service 
public ist ein entscheidender Faktor für 
den Wirtschaftsstandort Schweiz.

Die Privatisierung öffentlicher Dienst-
leistungen vermehrt hingegen soziale 
Ungleichheiten und erschwert die Ge-
währleistung demokratischer, sozialer 
und nachhaltiger Zielsetzungen. Als un-
haltbar hat sich die Behauptung erwie-
sen, die Privatwirtschaft erbringe solche 
Dienstleistungen wirtschaftlicher als der 
Staat. Eine breit angelegte Studie der 
KOF ETH Zürich (Die volkswirtschaft-
liche Bedeutung des Service public in 
der Schweiz, 2006) hat gezeigt, dass dies 
nicht richtig ist. Die Studie hat zudem 
ergeben, dass der Service public der 
Schweiz hinsichtlich seiner Effizienz im 
internationalen Vergleich sehr gut ab-
schneidet.

Im öffentlichen Interesse und unter 
demokratischer Kontrolle
Öffentliche Dienstleistungen sollen des-
halb durch Trägerschaften erbracht 
werden, die einzig den öffentlichen In-
teressen verpflichtet sind und die der 
demokratischen Kontrolle unterstehen. 
Dadurch kann am besten gewährleistet 
werden, dass die Leistungen flächende-
ckend, sicher, umweltverträglich, sozial, 
bürgernah, diskriminierungsfrei, quali-
tativ hochwertig und zu fairen Preisen 
erbracht werden. 
Der öffentliche Dienst bietet die unver-
zichtbare Basis für eine leistungsfähige 
Privatwirtschaft. Er nimmt alle Aufga-
ben wahr, die durch die Privatwirtschaft 
nicht oder nur ungenügend abgedeckt 
sind. Grundversorgungsaufträge, die 
auch unrentable Angebote umfassen, 
können nur von Staatsunternehmen 
oder staatlich subventionierten Unter-
nehmen erfüllt werden.

Der Service public stellt bezüglich Wert-
schöpfung und Beschäftigung rund ei-
nen Viertel der Schweizer Wirtschaft. 
Durch seine Stabilität hilft er entschei-
dend mit, die Volkswirtschaft krisenre-
sistenter zu machen. Der Service public 
geht Hand in Hand mit der Mehrung des 
Wohlstands für alle. Es lohnt sich, ihn 
gezielt auszubauen. Zum Beispiel beste-
hen in der Pflege, der Bildung, der 
Förderung nachhaltiger Produkte und 
Verfahren sowie der ausserfamiliären 
Kinderbetreuung erhebliche Lücken. 
Ihre Schliessung ist mit einem beträcht-
lichen Potenzial zur Mehrung des Wohl-
standes für alle verbunden. Hingegen 
schadet eine Schwächung des Service 
public durch eine Politik der leeren 
Staatskassen der Bevölkerung wie auch 
der Wirtschaft.

Kein Sparen um jeden Preis
Die unterzeichnenden Organisationen 
rufen dazu auf, die Politik des «Sparens 
um jeden Preis» zu stoppen, die ge-
planten Abbauprogramme zurückzu-
nehmen und der Verschlechterung der 
Arbeitsbedingungen des öffentlichen 
Personals Einhalt zu gebieten. Im Inter-
esse der Bevölkerung ist weiter in quali-

tativ hoch stehende öffentliche Dienste 
zu investieren, um so den Wohlstand für 
alle zu vermehren.

avenirsocial
garaNto Die Gewerkschaft des Zoll- und 
Grenzwachtpersonals
Gewerkschaft Kommunikation
KV Schweiz Kaufmännischer Verband Schweiz
LCH Dachverband Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer
PVB Personalverband des Bundes
SBK Schweizer Berufsverband der Pflege-
fachfrauen und Pflegefachmänner
SER Syndicat des enseignants romands
SEV Schweizerischer Eisenbahn- und Ver-
kehrspersonal-Verband
SHV Schweizerischer Hebammenverband
SSM Schweizer Syndikat Medienschaffender
Syna – die Gewerkschaft
transfair Christliche Gewerkschaft Service 
public und Dienstleistungen Schweiz
VPOD Schweizerischer Verband des Perso-
nals öffentlicher Dienste
VSAO Verband Schweizerischer Assistenz- 
und Oberärztinnen und -ärzte
VSPB Verband Schweizerischer Polizeibe-
amter
ZV Zentralverband Staats- und Gemeinde-
personal Schweiz

Resolution anlässlich des Aktionstages für den Service public vom 15. September 2006

Wohlstandsvermehrung für alle 
durch öffentliche Dienstleistungen!

Und wie weiter? Beat W. Zemp (links) im Gespräch mit Tagungsteilnehmern.
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Bunte Strichmännchen und -weibchen, 
mal selig und strahlend, mal finster und 
funkenstiebend, sagen es zurzeit auf Pla-
katen, in Zeitschriften, auf Tischsets und 
Postkarten in der ganzen Schweiz: «Er-
ziehung ist Liebe schenken.» Aber auch: 
«Erziehung ist Streiten dürfen.» Oder: 
«Erziehung ist Zuhören können.» – Ins-
gesamt acht grundlegende Aussagen zur 
Erziehung stehen im Zentrum der Kam-
pagne «Stark durch Erziehung», die der 
Schweizerische Bund für Elternbildung 
(SBE) Anfang September gestartet hat.

Heinz Weber

«Die fröhlichen Illustrationen der Kam-
pagne verbreiten eine positive Grund-
stimmung, die positiven Seiten der Er-
ziehung werden betont, Probleme dabei 
nicht verharmlost», erklärt Kampagnen-
Koordinator Urs Ziegler. «Stark durch 
Erziehung» wolle «Mut machen für die 
täglichen Herausforderungen, die eine 
verantwortungsvolle Erziehung heute 
darstellt, und mit Rat und Tat in Erzie-
hungsfragen beistehen».
«Im Gegensatz zu den Medien, welche 
vor allem von unerträglichen Kindern 

und überforderten Eltern berichten, ist 
es dem SBE wichtig, die positiven Seiten 
der Erziehung hervorzuheben und auf-
zuzeigen, dass gute Erziehung eine prä-
ventive Wirkung hat», hält Ziegler fest.

2500 Elternkurse und -veranstaltungen
Der SBE ist der Dachverband von rund 
800 Elternbildungsstellen und -organi-
sationen. Etwa 2500 Veranstaltungen zu 
Erziehungsfragen werden von diesen 
Organisationen jährlich angeboten; rund 
48 000 Personen nehmen daran teil. Der 
SBE vertritt aber auch, wie es im eige-
nen Steckbrief heisst, «die Interessen 
der Elternbildung auf nationaler Ebene 
und fördert ein vielfältiges und qualita-
tiv hochstehendes Elternbildungsange
bot». 
Die Kampagne, welche vorerst bis zum 
Jahr 2009 dauern soll, dient nicht zuletzt 
dazu, dieses Angebot bekannt zu ma-
chen: «Alle Väter und Mütter sollen be-
stehende Beratungs- und Hilfsangebote 
in ihrer Region kennen und nutzen ler-
nen.» Gemäss SBE haben 40 Prozent al-
ler Kinder in der Schweiz einen Eltern-
teil aus anderen Kulturen. Deshalb gibt 
es die Broschüre «Acht Sachen... die Er-

ziehung stark machen» in insgesamt 16 
Sprachen. 
Die Kampagne «Stark durch Erziehung» 
wurde erstmals vor drei Jahren in Nürn-
berg durchgeführt. Der SBE hat von der 
Stadt Nürnberg die Urheberrechte für 
die Schweiz erworben. «Die Evaluation 
in Deutschland zeigte, dass sie sehr gut 
beachtet wurde und die Zusammenar-
beit der Institutionen, die mit Eltern zu 
tun haben, gefördert hat», berichtet Urs 
Abt, Präsident des SBE. National an der 
Kampagne ist die Werbung; die konkrete 
Umsetzung findet auf kantonaler und 
lokaler Ebene mit privaten und öffent-
lichen Partnern statt.

Schule beklagt mangelnde Erziehung
Schulbehörden und Lehrpersonen wer-
den die Kampagne zweifellos begrüssen, 
leiden doch die Schulen seit Jahren an 
einer Zunahme der Erziehungsaufga-
ben, welche auf Kosten der Wissensver-
mittlung geht. Berichte über Exzesse 
von Gewalt und Respektlosigkeit an 
Schulen, die alle paar Wochen in den 
Medien erscheinen, zeigen nur die Spitze 
des Eisbergs. Schon Kindergärtnerinnen 
und Primarlehrer beklagen, sie bräuch-
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«Stark durch Erziehung» will Eltern Mut machen
Der Schweizerische Bund für Elternbildung (SBE) hat Anfang September die nationale Kampagne 
«Stark durch Erziehung» gestartet. Sie will eine breite Öffentlichkeit für das Thema sensibilisieren und 
«Erziehung positiv darstellen». Bisher wird dabei die Schule nicht explizit angesprochen – ein Mangel.



ten heute bei Unterrichtsbeginn eine 
Viertelstunde, um nur schon Ruhe in der 
Klasse herzustellen und die Aufmerk-
samkeit der Kinder zu gewinnen – frü-
her hätten dafür fünf Minuten gereicht. 
Einstige Selbstverständlichkeiten wie 
höfliches Grüssen und respektvolles 
Ansprechen von Erwachsenen müssten 
heute Schritt für Schritt erlernt werden.
LCH-Vizepräsidentin und Kindergärtne-
rin Marie-Hélène Stäger benennt wei-
tere Erziehungslücken: «Kaum ein Kind 
ist mehr gewohnt, mit Frustration um-
zugehen oder ein Nein zu akzeptieren. 
Schon ein geringes Nicht-Können oder 
ein ‹Du darfst nicht mitspielen› lässt eine 
halbe Welt zusammenbrechen.» 
Die Eltern wiederum dächten oft, sie 
könnten ihre Liebe zum Kind nur durch 
Nachgeben beweisen. Gegenüber dem 
Kindergarten und der Schule machten 
sie dagegen um so mehr Druck: «Man 
möchte das Beste für sein Kind und alle 
Regeln sollten auf das eigene Kind zuge-
schnitten sein.» Stäger wünscht sich von 
den Eltern «mehr Mut, nein sagen zu 
können – und auch die Konsequenzen 
auszuhalten».

Ein schwieriges Geschäft
Schön – auch für die Schule –, wenn eine 
Kampagne die «starke Erziehung» för-
dern will. Aber das noch nie leichte Ge-
schäft der Elternschaft ist im Zeichen 
von Mobilität, Erwerbs- und Karriere-
druck, Medienzerstreuung und kulturel-
ler Heterogenität unbestreitbar schwie-
riger denn je. In einem Referat zum Auf-
takt der Kampagne sagte die Berner SP-

Nationalrätin und Mutter Ursula Wyss: 
«Neu und historisch vorbildlos ist die so-
ziale und kulturelle Beschleunigung, die 
immer neue Lern-, Bildungs- und Aus-
bildungszwänge setzt. Lehrer und Eltern 
erziehen und bilden für eine Welt, in der 
nichts bleibt.» 
Fazit: «Eltern dürfen in ihrer anspruchs-
vollen Aufgabe nicht alleingelassen 
werden. Unterstützung finanzieller wie 
auch beratender und anleitender Art ist 
notwendig. In der Elternbildung finden 
sie das geeignete Medium, ohne Autono-
mie und Selbstbestimmung aufgeben zu 
müssen.»
Autonomie? Selbstbestimmung? Auch 
Ursula Wyss weiss, dass es damit nicht 
mehr allzu weit her ist: «Erziehung wird 
in unserer kleinstfamiliär geprägten 
Welt (...) immer mehr zu einer staatlich 
gewollten, gesellschaftlich geförderten 
und professionell erbrachten Leistung.»  
Der Staat und die Wirtschaft können – 
mit Blick auf die abnehmende Bevölke-
rungszahl und die zunehmende Alterung 
– Erziehung und Kinderbetreuung nicht 
mehr Privatsache sein lassen.
Vorerst freilich stehen Staat und Wirt-
schaft noch bei den Eltern in der Pflicht 
– nicht umgekehrt. So sieht es jedenfalls 
Jürg Krummenacher, Präsident der Eid-
genössischen Koordinationskommission 
für Familienfragen, der eine «struktu-
relle Rücksichtslosigkeit gegenüber Fa-
milien» feststellt. Beim Kampagnenstart 
von «Stark durch Erziehung» wies er 
darauf hin, dass heute zwei Drittel aller 
Frauen mit Kindern unter sieben Jahren 
erwerbstätig sind; bei den alleinerzie-

henden Müttern sind es neun von zehn. 
Nach wie vor fehle es in der Schweiz an 
familienergänzenden Bildungseinrich-
tungen: «Darum verschieben immer 
mehr Frauen ihren Kinderwunsch auf 
später oder verzichten ganz auf Kinder. 
Den Preis für die ungenügende Verein-
barkeit von Familie und Beruf bezahlen 
vor allem die Frauen.»

Lehrpersonen als Erziehungspartner
Was auffällt: In den vorliegenden Unter-
lagen zur Kampagne ist die Schule als 
Erziehungspartner nicht explizit ange-
sprochen. Das sei keine Absicht, meint 
Koordinator Urs Ziegler. «Stark durch 
Erziehung» richte sich an «Eltern und 
Personen, die Kinder und Jugendliche 
erziehen»; darin seien Lehrpersonen 
eingeschlossen. 
Einschliessen wird aber nicht ausrei-
chen. Wenn die Bemühungen um eine 
starke Erziehung fruchtbar sein sollen, 
dann geht es ohne aktiven Einbezug der 
Schule in ihrer eigenen, vom Elternhaus 
unterschiedlichen Rolle nicht. Was die 
nationale Kampagne hier versäumt hat, 
müssen die kantonalen und regionalen 
Umsetzungsprojekte zwingend noch 
korrigieren.

Weiter im Netz
www.e-e-e.ch – Website der Schweizer 
Kampagne «Stark durch Erziehung»
www.jugendamt.nuernberg.de/kam-
pagne – «Stark durch Erziehung» in 
Deutschland, reich dokumentiert
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Supervision & Coaching als Kunst
System und Kunst 
orientierte Beratung

Eine Methodenerweiterung jenseits der Konversationssprache:
Die Anwendung künstlerischer und gestalterischer Mittel in 
Supervision und Coaching.

Die BSO-anerkannte Ausbildung mit dem ressourcenorientierten, 
systemisch-mehrperspektivischen Ansatz!

Informationen zur 2½-jährigen 
berufsbegleitenden Ausbildung:

Stiftung EGIS, Forchstrasse 106, CH-8032 Zürich
Tel. 044 382 33 09, E-Mail: egis-isis@access.ch, www.egis.ch/sv

Jahreskurs
Transaktionsanalyse 2007

Der erfolgreiche Jahreskurs wird 2007 erneut angeboten – 
jeweils am Mittwochnachmittag, alle 3 bis 4 Wochen.

Kursleitung: Dr. Hans Joss + Jürg Schläpfer

Ort: Bäulistrasse 22, 8049 Zürich-Höngg

Auskunft und
Anmeldung: Jürg Schläpfer – www.juerg-schlaepfer.ch

Tel. 044 251 19 68 oder Fax  044 251 19 70



Weniger Ich, mehr Wir, weniger Indivi-
duum, mehr Klasse, das wünschen sich 
viele Lehrpersonen. Tatsache ist: Viele 
Kinder bekommen immer weniger sozi-
ale Kompetenzen von ihren Eltern ver-
mittelt. Die Lehrerinnen und Lehrer 
müssen zunehmend in die Bresche 
springen und versuchen, ihre Schüle-
rinnen und Schüler gruppenfähig zu 
machen.

Angelica De Cristofaro

Sucht man im Internet nach dem Begriff 
«Sozialkompetenz», ergibt sich eine 
schier unendliche Vielzahl an Definiti-
onen und Ansatzpunkten. Der Duden 
meint: «Sozial» gleich «die menschliche 
Gemeinschaft betreffend», «Kompetenz» 
gleich «Vermögen», «Fähigkeit». 
Somit geht es immer dann, wenn von So-
zialkompetenz gesprochen wird, um die 
Summe aller Fähigkeiten, die nötig sind, 
um ein Zusammenleben zwischen Men-
schen zu ermöglichen. Dies ist weiss 
Gott nichts Neues. Auch Christine Krü-
gerls Kommentar zur Sozialkompetenz 
in ihrem Buch «Selbstbewusst und rück-
sichtsvoll» leuchtet ein: «Jeder Mensch 
verfügt über soziale Kompetenzen; wie 
diese Fähigkeiten im Laufe des Lebens 
entfaltet werden können, hängt jedoch 
von der entsprechenden Förderung ab.» 

Zwischen Freiheit und Hörigkeit
Reimer Kornmann (Professor an der PH 
Heidelberg) sagt zum Spagat zwischen 
Ich und Wir: «Die menschliche Entwick-
lung zielt in zwei Richtungen. Einerseits, 
dass der Mensch freier und unabhän-
giger wird, unabhängiger von der Hilfe 
und Ausbeutung, von Naturgewalten, 
von Ängsten, Dogmen, Vorurteilen. Zum 
anderen zeigt sich menschliche Ent-
wicklung daran, dass der Mensch lernt, 
sich als soziales Wesen in die mensch-
liche Entwicklung einzufügen, also Re-
geln des Zusammenlebens zu beachten, 
zu kooperieren, erforderliche Hilfen zu 
geben, Verantwortung für das Zusam-
menleben von Menschen zu überneh-
men und sich für das Überleben der 
Menschheit zu engagieren.» Ohne den 

Einfluss von Erziehung, so Kornmann, 
würde eine auf individuelle Freiheit aus-
gerichtete Entwicklung in verantwor-
tungslosen Individualismus ausarten, 
während eine Erziehung ohne Beach-
tung individueller Bedürfnisse zu kol-
lektivistischer Hörigkeit führen würde. 
Soziale Kompetenz ermöglicht also sozi-
ale Integration und – wie eine Studie an 
der PH Zürich zeigt: Sozialkompetente 
Kinder zeigen weniger «gewalttätiges» 
Verhalten. Auch darum ist eine mög-
lichst frühe Förderung von Sozialkom
petenz wichtig.

Assessment-Center-Kriterien
Bereits im Kindergarten wird von den 
Kindern viel an Sozialkompetenz erwar-
tet und zu deren Förderung auch viel 
getan. Dies ist nicht zuletzt darum so 
wichtig, da in diesem Alter die Verhal-
tensmuster noch weniger verfestigt sind 
und Interventionen nicht durch mög-
liche schulische Probleme erschwert 
werden. Trotzdem: Betrachtet man die 
Anforderungen in Bezug auf Sozialkom-
petenz in den ersten beiden Primar
schuljahren, fühlt man sich an ein As-
sessment-Center für das Top-Manage-
ment erinnert. 
Lehrpersonen der 1. und 2. Primarklas-
sen im Kanton Luzern beispielsweise 

bewerten bei den Sechs- bis Achtjähri-
gen sowohl die Konfliktfähigkeit/Durch-
setzungsvermögen als auch die Teamfä-
higkeit/Zusammenarbeit. Dahinter ver-
bergen sich Verhaltensmerkmale wie 
etwa: Eigene Ideen, Meinungen und 
Gedanken entwickeln und einbringen; 
Anderen zuhören und sie verstehen; An-
sprüche und Bedürfnisse aufschieben 
oder durchsetzen; Rückmeldung geben; 
Kritik konstruktiv einbringen; Mei-
nungsverschiedenheiten und Streit mit-
einander lösen; Andere Menschen in ih-
rer Eigenart, Sprache und Kultur wahr-
nehmen und respektieren...
Von den Kindern wird erwartet, dass sie 
ein Verhalten an den Tag legen, mit dem 
so mancher Erwachsene bis ins hohe Al-
ter Schwierigkeiten bekundet. Und von 
den Lehrpersonen, dass sie Fähigkeiten 
bewerten, die sich oft einer «objektiven» 
Beurteilung entziehen. Lehrerinnen und 
Lehrer können nur im Rollenspiel und 
im Verhalten in der Gruppe erfassen, 
wie es um diese abstrakten Dimensi-
onen steht. Darum ist und bleibt es wich-
tig, dass Formen wie Theater, Klassenrat 
oder gemeinsames Spiel einen Teil des 
Unterrichts ausmachen.

Weiter im Text/Weiter im Netz
Hinweise Seite 16
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Anforderungen wie im Top-Management
Sozialkompetenz ist nicht nur im Arbeitsalltag essenziell, bereits im Kindergarten und in der Primarschule wird 
diese gefördert und gefordert. Die Aufgabe erfordert gerade bei Vier- bis Achtjährigen ein hohes Mass an Ein­
fühlungsvermögen und Beobachtungsgabe.

Sozialkompetenz aus der Sicht von 
Mädchen und Jungen einer 3. Klasse
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Stolz steigen die Drittklässler und Dritt-
klässlerinnen der Primarschule Dür-
renast in Thun auf die als Podest die-
nende Holzkiste. Klar und bestimmt äus-
sern sie, was sie besonders gut können. 
«Ich kann gut rechnen» oder «ich kann 
gut basteln», ertönt es im Klassenzim-
mer. Seit Schulbeginn, jeweils am Mitt-
wochmorgen, spielen die 8- bis 9-Jäh-
rigen Theater. Zusammen mit Rebecca 
Romano Bertschi, Primarlehrerin und 
Mitglied der TZT-Taskforce, arbeiten die 
Kinder an ihrer Sozialkompetenz und 
ihrem Klassengeist. Und zwar nach der 
Methode des Themenzentrierten Thea-
ters (mehr zur Methode S. 16).

 Angelica De Cristofaro
 
«Wir nehmen die angeborene Spiel-
freude als Instrument auf und benutzen 
sie für die Weiterentwicklung der Selbst- 
und Sozialkompetenzen der Kinder», 
sagt Romano Bertschi. Auch Sabine 

Schnell, Primar- und Sekundarlehrerin 
und ebenfalls Mitglied der TZT- 
Taskforce, sieht im szenischen Spiel «ein 
wunderbares Werkzeug, um die Stim-
mungen in der Klasse zu interpretieren 
und verstehbar zu machen». Durch die 
spielerische Art und Weise – eingebettet 
in eine Geschichte – könnten die Kinder 
viel besser mit schwierigen Themen um
gehen. «Ohne diese Geschichten als Ba-
sis wären die Kinder überfordert und 
verunsichert. Sie könnten die Fragen 
nicht einfach so und direkt beantwor-
ten.»

«Klassengeist» führt zu Klassengeist
Die Stunden am Mittwochmorgen folgen 
einem klaren Ablauf. Erst «wärmen» sich 
die Kinder auf, z. B. indem sie eine Mär-
chenfigur nachspielen. Dabei verwan-
deln sie sich in Hexen, Biester oder Ra-
punzel. Dann folgt das Kernstück – das 
Öffnen eines Fensterchens des «Klassen-
geist-Kalenders». Dieses Instrument ha-

ben Romano Bertschi und Schnell 
gemeinsam mit dem TZT-Begründer 
Heinrich Werthmüller entwickelt. «Wir 
wollten den Lehrkräften ein einfaches 
Mittel zur Verfügung stellen, mit dem sie 
in kleinen Portionen selbst mit der 
Klasse arbeiten können», sagen die bei-
den Lehrerinnen.
Ein kleines Ritual, immer in der glei-
chen Form, begleitet das Öffnen eines 
jeden Türchens des Klassengeist-
Kalenders und bereitet die Kinder 
gleichzeitig darauf vor. Untermalt durch 
Musik, führt ein Schüler oder eine Schü-
lerin ein Klassengspänli. Mit geschlos-
senen Augen muss dieses darauf ver-
trauen können, dass es sicher durch ei-
nen ganz speziellen Hindernisparcours 
gelotst wird. Denn es sind lebende Hin-
dernisse, die singend, anfangs leise, 
dann immer lauter werdend, bereits den 
Weg zum Klassengeist-Kalender zum 
Erlebnis machen. Die Kinder hören ge-
bannt zu, als ihre Mitschülerin vorliest, 

Welche Massnahmen führen zu einem besseren Klassenklima? Konzentriert reflektieren die Kinder die Vorschläge.

Theaterspielen hilft auch beim Rechnen
Ohne ausreichende Sozialkompetenz der Schüler und Schülerinnen kommt kein produktives Lernklima 
zustande. Die TZT®-Taskforce hat sich dies zu Herzen genommen und führt unter anderem Module zur 
Förderung der Sozialkompetenz und des Klassengeistes durch. Ein Besuch im Klassenzimmer.
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was sich hinter dem gerade geöffneten 
Türchen befindet: «Es war einmal ein 
Klassengeist, der seit 100 Jahren in 
einem Tintenfass gefangen war. Bis drei 
Schüler beschlossen, ihn zu befreien. 
Überlegt euch in Vierergruppen, wie 
diese Geschichte weitergehen könnte, 
und macht daraus eine kleine Thea-
terszene.» 
Genauso viele verschiedene Geschichten 
entstehen, wie es verschiedene Gruppen 
gibt. Der eine Geist verscheucht den 
bösen Lehrer, ein anderer erfreut sich 
daran, die Schüler und Schülerinnen zu 
erschrecken. Da gibt es den Geist, der 
zwischen den Kindern schlichtet, und ei-
nen, der viel lieber erst gar nicht befreit 
worden wäre, ganz im Gegenteil, viel 
lieber hätte er einfach weiter geschla-
fen. «Bei diesen Geschichten zeigt sich 
sehr schnell, dass es Mut braucht, um in 
die Veränderung zu gehen. Nicht alle 
Geister in den Geschichten haben ge-
handelt. Um sie so weit zu bringen, 
braucht es einen Entwicklungsprozess», 
so Romano Bertschi.

Mehr Ruhe und weniger Streit
Die im Plenum vorgeführten Geschich
ten werden nun in kleinen Gruppen 
analysiert. Zusammen mit der Lehrper-
son versuchen die fünf Buben und 13 
Mädchen nachzuvollziehen, warum die 
einzelnen Geister so und nicht anders 
agiert haben. Darauf fällt es den Kindern 
leichter, auszudrücken, was sie in der 
Schulklasse verändern würden, wenn 
der Geist ihnen einen Wunsch erfüllte. 
«Man merkt bald, wo die Klasse steht, 
was sie mitbringt und wo ihre Stärken 
und Schwächen liegen. Ansatzpunkte 
werden sehr schnell sichtbar», sagt 
Romano Bertschi.
Die Antworten der Kinder sprechen 
Klartext. Sie wünschen sich weniger 
Streitereien in der Pause, mehr Konzent-
ration und Ruhe im Schulzimmer, eine 
Klasse, in der jeder mitmachen darf und 
nicht am Einzelnen herumgenörgelt 
wird, und, und – und oh Schreck für die 
Mädchen – vor allem die Jungs der 
Klasse wünschen sich einen männlichen 
Lehrer.
Was macht man nun mit diesen Wün-
schen? Wieder im Gespräch im grossen 
Kreis, werden die Kinder aufgefordert, 
die umsetzbaren Wünsche herauszupi-
cken und konkrete Handlungsanwei-
sungen zu formulieren. Im Umgang mit 
Nörgeleien zeigt sich, dass sehr viele 
Kinder bereits eine gesunde und sozial-

kompetente Umgangsweise besitzen. 
Weniger «du hesch...» und mehr Eigen-
verantwortung ist die Antwort darauf. 
Viele zeigen anhand von Beispielen von 
zu Hause, was sie schon von ihren El-
tern auf den Weg mitbekommen haben.
Dass dies nicht unbedingt Standard ist, 
weiss auch Schnell. Einige Eltern hätten 
das Gefühl, mit dem Schuleintritt über-
nähmen die Lehrer und Lehrerinnen die 
Erziehungsaufgabe. Daraus folge meist 
eine schwierige Konstellation im Span-
nungsfeld zwischen Machtspiel und Zu-
sammenarbeit: «Die Eltern wollen das 
Beste für ihr Kind, wissen aber nicht, 
wie sie die Bemühungen der Schule 
unterstützend mittragen können. Neue 
Strukturen sind nötig.»
Ob die Kinder weniger sozialkompetent 
seien als früher, lasse sich nicht so ein-
fach beantworten. «Vor 100 Jahren las-
tete auf den Leuten ein grösserer Druck 
mit ihren Nächsten auszukommen; man 
war viel mehr aufeinander angewiesen. 
Heute ist dies ganz anders. Viele Eltern 
leben ihren Kindern einen Individualis-
mus bis zum Gehtnichtmehr vor. So 
entstehen Kinder, die nicht mehr grup-
penfähig sind», sinniert Schnell. Und 
Gruppenfähigkeit, sei das A und O, fährt 

Romano Bertschi fort: «Nur wo ein rück-
sichtsvoller Umgang gepflegt wird, 
kommt ein gutes Lernklima zustande. 
Spätestens in der Lehre rächt sich man-
gelnde Sozialkompetenz. Kann sich ein 
Lehrling nicht in den Betrieb einfügen 
und mit anderen zusammenarbeiten, 
fällt er bald auf die Nase und verliert un-
ter Umständen sogar seine Lehrstelle.»

Kritisch bis begeistert
Die Kinder machen begeistert mit bis 
zum Schluss. Auch das Ende ist ein 
kleines Ritual. Die Kinder streichen sich 
gegenseitig symbolisch den Morgen vom 
Leib und wieder ertönt im Hintergrund 
das Lied. Nicht alle stehen dem TZT so 
offen gegenüber. Es gebe Stimmen, die 
zwar Theaterspielen schön und gut fän-
den, jedoch nicht der Meinung seien, 
dass man zum Beispiel so etwas wie 
Mathematik dabei lernen könne. «Das 
täuscht», sagt Romano Bertschi, «auch 
Mathematik hat einen sozialen Aspekt. 
Zum Beispiel haben viele Kinder Mühe 
mit dem Dividieren, weil dann etwas 
weniger wird. Zeigt man ihnen, dass 
man beim Teilen auch etwas zurückbe-
kommt, fällt ihnen auch die Rechen
operation leichter.»
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«Buh, ich bin der 
Klassengeist. Lange 
Jahre habe ich ge­
schlafen, nun wurde 
ich geweckt.»



Goleman, welcher vor mehr 
als zehn Jahren mit dem 
Buch «EQ – emotionale Intel-
ligenz» berühmt wurde.
Die wissenschaftlichen Er-
kenntnisse verpackt der Au-
tor in kleine Geschichten, die 
häufig ein Déjà-vu oder ei-
nen Aha-Effekt bescheren. 
Die Beispiele sind aus dem 
Leben gegriffen und bezie-
hen sich auf jegliche Formen 
der Partnerschaft: die zwi-
schen Mann und Frau,  zwi-
schen Vorgesetzten und Un-
tergebenen oder zwischen 
Eltern und Kindern. 

Spielplatz = Trainingslager
Gerade die Beispiele rund um 
die Kindererziehung fassen 
kurz und bündig zusammen, 
was die soziale Intelligenz 
der Kinder fördert oder min-
dert. «Die Vorstellung, einem 
Kind sollte man alle Widrig-
keiten ersparen, widerspricht 
nicht nur der Lebenswirk-
lichkeit, sondern hindert das 
Kind auch daran, zu lernen, 
wie man glücklich wird», 
warnt Goleman. Kinder 
müssten lernen sich den har-
ten Auseinandersetzungen 
auf dem Spielplatz zu stellen, 
denn diese seien eine Art 
Trainingslager für die unver-
meidlichen Probleme einer 
ganz normalen Umwelt. 

Angelica De Cristofaro

Daniel Goleman: «Soziale 
Intelligenz: Wer auf andere 
zugehen kann, hat mehr vom 
Leben», 2006, Droemer Ver­
lag, 500 Seiten, Fr. 39.90

Weiter im Text

Stark und ein­
fühlsam
Christine Kügerl: «Selbstbe-
wusst und rücksichtsvoll – 
Wie Kinder starke und ein-
fühlsame Persönlichkeiten 
werden», Herder Spektrum, 
2004, 154 Seiten, Fr. 16.50.

Pädagogische 
Förderung
Reimer Kornmann, Professor 
an der Pädagogischen Hoch-
schule Heidelberg: «Entwick-
lungstheoretische Grundla-
gen für eine diagnostisch 
gestützte individualisierende 
pädagogische Förderung Vier- 
bis Achtjähriger», erschienen 
in «Beiträge zur Lehrerbil-
dung» 24 (2), 2006.

Lehren mit 
Freude
Über sinnvolles Kommuni-
zieren, Zielorientierung bis 
zu wirkungsvollem Lehren, 
vermittelt Hans Peter Kobler, 
Fachpsychologe und ehema-
liger Lehrer, in seinem Buch 
wirkungsvolle Tipps für die 
Unterrichtsgestaltung. «Leh-
ren mit Freude – Schlüssel  
zu erfolgreichem Unterricht», 
Haupt Verlag, 2006, 283 Sei-
ten, Fr. 46.–. 

Weiter im Netz

Auf dem «PFAD»
Für das Zürcher Projekt zur 
sozialen Entwicklung von 
Kindern untersucht das Päda-
gogische Institut der Uni Zü-
rich in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Kriminologie 
der University of Cambridge, 
wie sich durch den Einsatz 
von PFAD (Programm zur 
Förderung Alternativer Denk-
strategien) emotionale und 
soziale Kompetenzen im 
Grundschulalter verbessern 
und gleichzeitig zur Gewalt-
prävention beitragen. Infos 
zum Projekt unter: 
www.z-proso.unizh.ch

Glück des Miteinander
Wer auf andere zugehen kann, hat mehr vom Leben. «Soziale
Intelligenz» macht den Unterschied und dies bereits seit 
Urzeiten, zeigt Daniel Goleman in seinem neuesten Werk.

TZT®: Theater für 
die Schule
Mit Themenzentriertem The
ater TZT® wird ein Lernkon-
zept bezeichnet, das auf 
aktives, schöpferisches und 
entdeckendes Lernen und 
Arbeiten mit Gruppen ausge-
richtet ist. Es handelt sich da-
bei um eine beim Eidgenös-
sischen Institut für Geistiges 
Eigentum eingetragene 
Marke von Heinrich Werth-
müller, TZT-Begründer, Mei-
len, Schweiz. 
TZT arbeitet mit erlebnis-
orientierter Auseinanderset-
zung mit dem Lernstoff, the-
menzentrierter Reflexion der 
eigenen Handlungen und in-
teraktiver Umsetzung der Er-
kenntnisse in der Lerngruppe 
und dem eigenen Umfeld. 
Dies geschieht durch fol-
gende methodischen Ele-
mente: Soziale und sachbe-
zogene Ebenen verbinden; 
dialogisches Führen mit 
massgeschneiderten Anla-
gen; gruppen- und stoffge-
rechte Ein- und Ausstiege; 
differenzierte Gruppenbil
ddungen; improvisierte Sze-
nen- und Rollenspiele; Refle-
xion und Übertragung in den 
Alltag; Gespräche und Dis-
kussionen.
Die Mitglieder der Taskforce 
sind alle TZT-Leiter/Leite-
rinnen. Ihr Angebot umfasst 
Präventionsprojekte und  
Kriseninterventionen. Spezi-
ell für den Schulbereich  
hat die TZT-Taskforce soge-
nannte Einstiegsmodule ent-
wickelt zu den Themen Ge-
sundheitsförderung, Streiten 
oder Klassengeist. Diese ha-
ben zum Ziel während eines 
Halbtages konkrete Start-
möglichkeiten in die jewei-
lige Thematik zu geben. Die 
Module können jeweils ganz 
den Bedürfnissen der Klasse 
angepasst werden.

Weiter im Netz
www.tzt-taskforce.ch
www.tzt.ch

Der Begriff «soziale Intelli-
genz» ist nicht neu. Bereits in 
den zwanziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts prägte 
der Psychologe Edward 
Thorndike den Begriff und 
definierte ihn als «die Fähig-
keit, Männer und Frauen zu 
verstehen und ihr Verhalten 
zu beeinflussen».
Gerade der zweite Teil von 
Thorndikes Definition wird 
viele aufhorchen lassen. Auch 
Daniel Goleman, Psychologe 
und Unternehmensberater, 
grenzt sich in seinem neuen 
Buch klar davon ab und be-
tont: «Wir sollten soziale In-
telligenz vielmehr als ein 
Verhalten verstehen, bei dem 
es um einen intelligenten 
Umgang sowohl mit, wie in 
unseren Beziehungen geht.»
Um dem Leser diesen intelli-
genten Umgang näherzubrin-
gen, zieht Goleman Erkennt-
nisse aus verschiedensten 
Fachgebieten heran, allen 
voran Befunde aus der Neu-
rologie.

Geschichten mit Aha-Effekt
Wissenschaftler befassen sich 
schon länger damit, dass der 
Homo sapiens nicht durch 
kognitive oder körperliche 
Überlegenheit erfolgreicher 
war als die anderen Urzeit-
lichen, sondern, dass seine 
überragenden sozialen Fä-
higkeiten den Ausschlag für 
das Überleben gaben. Dies 
lässt sich auch klar aus der 
Entwicklung der unterschied-
lichen Hirnstrukturen able-
sen. Unabdingbar sei soziale 
Intelligenz für das Funktio-
nieren der Gesellschaft, sagt 

Die Autorin
Angelica De Cristofaro, Autorin der Beiträge auf den Seiten 13 
bis 16, ist Studierende an der Zürcher Hochschule Winterthur. 
Zurzeit absolviert sie ein Praktikum auf der Redaktion von 
BILDUNG SCHWEIZ.
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Im Zusammenhang mit Gewalt unter 
Kindern und Jugendlichen, mit Angrif-
fen auf Erziehungs- und Lehrpersonen, 
mit eskalierenden Konflikt- und Pro-
blemsituationen, ist schnell einmal von 
den Grenzen die Rede: Kindern und Ju-
gendlichen ist das Wissen um Grenzen 
abhanden gekommen, heisst es; Eltern 
und Erziehungsverantwortliche, Lehre-
rinnen und Lehrer sollen Farbe beken-
nen und Grenzen setzen – in der Familie 
und in der Schule, im Unterricht und in 
der Erziehung. Aber – was heisst heute 
Erziehung? Um welche Grenzen geht 
es? Wie lernen Kinder und Jugendliche 
den Umgang mit Grenzen? Und was ha-
ben Erwachsene damit zu tun?

Was heisst heute Erziehung?
Über Jahrhunderte herrschte in der Päda
gogik die Meinung vor, dass Kinder erst 
durch Erziehung zu Menschen geformt, 
ja gemacht werden; damit hat nicht nur 
erzieherisches Handeln eine umfas-
sende Legitimation erhalten, sondern 
dafür ist den Erzieherinnen und Erzie-
hern auch fast jedes Mittel recht gewe-
sen: Unverständnis für kindliches Erle-
ben und Entwicklung haben in Verbin-
dung mit Drohung und Strafe als gängige 
Praktiken der Erziehung für das gesorgt, 
was Katharina Rutschky mit Recht als 
«Schwarze Pädagogik» (1977) gebrand-
markt hat. Vom polnischen Arzt, Schrift-
steller und Pädagogen Janusz Korczak 
stammt hingegen die Erkenntnis, dass 
«Kinder nicht erst zu Menschen werden: 
sie sind schon welche» (1979).
Mit dieser Wendung wird der Erziehung 
das Kernstück ihrer Legitimation entzo-
gen. Aber nicht nur dies: Während Jahr-
hunderten liess sich für Erwachsene die 
Gegenwart der eigenen auf die Zukunft 
der nächsten Generation fortschreiben 
– mit gelegentlichen Abweichungen und 
bescheidenen Anpassungen; mehrheit-
lich war der Lebensweg eines Kindes 
mit seiner Familien- und Standeszuge-
hörigkeit vorgezeichnet. Für Eltern, Er-
zieher und Lehrpersonen rechtfertigte 

die Vorbereitung auf eine Zukunft als 
Fortschreibung der Gegenwart Erzie-
hungs- und Bildungsanstrengungen. 
Heute leben wir auch in dieser Hinsicht 
in völlig veränderten Zeiten, denn die 
Erwachsenen wissen kaum, wohin ihre 
eigene berufliche Entwicklung führt: 
Eine abgeschlossene Berufsausbildung 
reicht gerade einmal für die Jahre des 
Berufseinstiegs; für ein ganzes Berufs
leben langt hingegen auch kein noch so 
glanzvoller Studienabschluss. Wenn 
aber die Erwachsenen nicht einmal für 
die eigene Zukunft abschätzen können, 
wohin sie führt, wie viel schwieriger ist 
es dann erst, dies für Kinder und Ju-
gendliche zu versuchen!
Dazu kommt, dass sich inzwischen auch 
in der Erziehungswissenschaft die Ein-
sicht durchgesetzt hat, dass die Einfluss-
möglichkeiten von Eltern und Erzie-
hungsberechtigten, von Lehrerinnen 
und Lehrern geringer sind als gemein-
hin angenommen, während den Erfah-
rungen mit Gleichaltrigen grössere 
Bedeutung zukommt.
Gefragt ist also für Erwachsene wie Her-
anwachsende ein hohes Mass an Lernfä-
higkeit – verbunden mit der Fähigkeit 
zur sozialen Mobilität und Orientierung. 
Diese Fähigkeiten erwerben Kinder in 
Beziehungen – zu andern Kindern, zu 
Jugendlichen und zu Erwachsenen – und 
zwar zuallererst durch Erfahrung, durch 
eigenes Erleben und Verhalten. Dazu 
kommen das Lernen durch Erfolg und 
Misserfolg, durch Beobachtung und 
Nachahmung, durch Verstärkung sowie 
durch Belohnung und Strafe und dies 

wiederum mit andern Menschen – in Be-
ziehungen eben. Dazu gehört aber von 
allem Anfang an auch die Erfahrung von 
Grenzen.

Um welche Grenzen geht es?
Grenzen erschliessen Lebensräume und 
ermöglichen das Zusammenleben: Sozi-
ale Systeme erfordern dauernd einen 
Ausgleich zwischen individuellen Be-
dürfnissen und sozialen Ansprüchen; 
dieser Ausgleich wiederum kommt über 
das – ausdrückliche oder stillschweigen
de – Markieren von Grenzen zustande. 
Derartige Grenzen betreffen Zweierbe-
ziehungen ebenso wie das Zusammen-
leben in Familien und anderen Gruppen 
oder sozialen Systemen: Ob im Strassen-
verkehr, im Internet oder beim gemein-
samen Spiel – für Erwachsene, Jugend
liche und Kinder stellen Grenzen und 
damit verbundene Regelwerke eine 
(über-)lebensnotwendige Voraussetzung 
für die individuelle Entwicklung im 
sozialen Kontext dar.  
Kinder und Jugendliche – und natürlich 
auch Erwachsene – können und müssen 
lernen, dass es im Zusammenleben 
zahlreiche Grenzen gibt, wo diese Gren-
zen sind und was es bedeutet, sie zu 
überschreiten. Das ist keine einfache 
Angelegenheit, denn diese sozialen 
Grenzen sind vergleichsweise dyna-
misch und instabil: Was in der einen 
Gruppe gerade noch toleriert wird, gilt 
in einer anderen als verpönt und wird 
dementsprechend bestraft. Jede Gruppe, 
ja jede Beziehung kennt eigene Grenz-
verläufe und Sanktionierungsformen. 
Grenzen sind also bezogen auf unter-
schiedliche soziale Systeme flexibel und 
variabel; dies stellt für alle Menschen 
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Grenzen als (über-)lebenswichtige Erfahrung
Grenzen erschliessen Lebensräume, sagt der Basler Erziehungswissenschaftler Johannes Gruntz-Stoll.  
Hilfreich sei es, Grenzen wenn immer möglich positiv – mit Regeln statt Verboten – zu bestimmen.

Soziale Systeme erfordern dauernd einen Ausgleich zwischen 
individuellen Bedürfnissen und sozialen Ansprüchen; dieser 
Ausgleich wiederum kommt über das – ausdrückliche oder 
stillschweigende – Markieren von Grenzen zustande.

Johannes Gruntz-Stoll



und ganz besonders für Kinder und Ju-
gendliche eine Herausforderung dar: Sie 
bewegen sich in und zwischen Familien 
und Gruppen, werden dementsprechend 
mit abweichenden Grenzvorstellungen 
konfrontiert und sind gezwungen, der-
artige Vorstellungen zu beachten und 
die erwähnten Abweichungen zu be-
rücksichtigen. Dies erfordert ein hohes 
Mass an sozialer Wahrnehmungs- und 
Lernfähigkeit.
Und als ob die Sache damit nicht schon 
anspruchsvoll genug wäre, zeichnen 
sich Grenzen in sozialen Systemen da-
durch aus, dass sie ständig in Bewegung 
sind, dass sie sich entwickeln und verän-
dern: Sich unter diesen Voraussetzungen 
zu orientieren und ein Leben lang lern-
fähig zu bleiben, ist eine Notwendigkeit 
und eine Herausforderung. Den damit 
verbundenen Ansprüchen nachzukom-
men, ist lebenslange Aufgabe für jeden 
einzelnen Menschen; denn auch wenn 
Menschen als Individuen selbstverant-
wortlich leben, müssen sie als Angehö-
rige sozialer Systeme deren Regeln und 
Grenzen kennen und beachten. Genau 
darum geht es, wenn von den Grenzen 
die Rede ist, welche Kinder und Jugend-
liche erfahren und erlernen und die in 
der Erziehung gesetzt werden sollen.

Wie lernen Kinder und Jugendliche den 
Umgang mit Grenzen?
Zunächst ist festzuhalten, dass Kinder 
und Jugendliche Grenzen auf genau die-
selbe Art und Weise lernen wie so vieles 
andere – nämlich in Beziehungen, und 
zwar durch Erfahrung, durch eigenes 
Erleben und Verhalten, durch Erfolg  
und Misserfolg, durch Beobachtung und 
Nachahmung, durch Verstärkung sowie 
durch Belohnung und Strafe. Das bedeu-
tet, dass den Beziehungen und dem Zu-
sammenleben in Familien, in Spiel- und 
Kindergartengruppen, in Schulklassen 
und bei Freizeitaktivitäten die Bedeu-
tung von Erfahrungs- und Lernräumen 
zukommt: Hier erleben Kinder und Ju-
gendliche, wo und wie Grenzen und de-
ren Fehlen das Zusammenleben erleich-
tern oder erschweren, ermöglichen oder 
beeinträchtigen.
Wird Kindern und Jugendlichen diese 
Erfahrung vorenthalten, indem Eltern 

oder Bezugspersonen – aus welchen Mo-
tiven auch immer – darauf verzichten, 
Grenzen zu setzen, heisst dies ganz ein-
fach, dass Heranwachsende weder ler-
nen, was Grenzen sind und was sie be-
deuten, noch erleben, welche Unter-
schiede und Übereinstimmungen in die-
ser Hinsicht bestehen. Verhindert oder 
zumindest erschwert wird also die Mög-
lichkeit, die Variabilität und Dynamik 
von Grenzen zu erfahren und dabei das 
eigene Verhaltensrepertoire zu erwei-
tern, die eigene Lernfähigkeit zu entwi-
ckeln und die Fähigkeit zu sozialer Ori-
entierung zu gewinnen.
Wer nun daraus den Schluss zieht, dass 
früher alles einfacher und besser war 
und wir schleunigst den Mut zur Erzie-
hung (wieder) finden sollten, erliegt ei-
ner nostalgischen Täuschung: Es kann 
und darf nicht sein, dass wir im 21. Jahr-
hundert die Fehler des 19. und 20. wie-
derholen; vielmehr sind wir gehalten, 
aus den Erfahrungen und Fehlern ver-
gangener Generationen zu lernen – für 
die Gegenwart und darüber hinaus. 
Wenn es zutrifft, dass Kinder und Ju-
gendliche den Umgang mit Grenzen in 
Beziehungen lernen – durch Erfah-
rungen, eigenes Erleben und Verhalten, 
durch Erfolg und Misserfolg, dann ist es 
Aufgabe der Erwachsenen, die Heran-
wachsenden bei diesen Lernerfahrun
gen zu begleiten, sie zu unterstützen 
und anzuleiten, zu ermutigen und zu be-
stärken. 
Eltern und Lehrpersonen kommen nicht 
darum herum, Grenzen zu setzen – auf-
grund ihrer eigenen Bedürfnisse und 
Anliegen oder aber stellvertretend aus 
dem eigenen Erfahrungswissen über 
Anforderungen anderer. Dabei ist es 
hilfreich, Grenzen wenn immer möglich 
positiv – mit Regeln statt Verboten – zu 
bestimmen; und es ist vermutlich sinn-
voll, Grenzen früh(er) zu setzen und 
später anzupassen – als Orientierungs-
hilfen. Schliesslich geht es immer darum, 
sowohl die eigenen Grenzen zu respek-
tieren wie auch Grenzen anderer zu 
repräsentieren – auch und gerade in 
Unterrichtssituationen: Grenzen und 
Grenzüberschreitungen gehören zum 
Zusammenleben wie zum Erwachsen-
werden. Kinder und Jugendliche lernen 

den Umgang mit Grenzen in Bezie-
hungen. Erwachsene sind dabei Vor-
bilder, vertreten Grenzen anderer und 
vermitteln eigene Grenzen; dementspre-
chend fordert Janusz Korczak mit Blick 
auf das Zusammenleben von Kindern 
und Erwachsenen: «Wir müssen die 
Grenzen seiner und meiner Rechte ab-
stecken.» (Korczak 1979)

Weiter im Text
Eine Literaturliste zum vorstehenden 
Artikel sowie eine Liste von Publikati-
onen des Autors stellen wir gerne per  
E-Mail zu (bildungschweiz@lch.ch)

Der Autor
Johannes Gruntz-Stoll, geboren 1952, ist 
in Basel aufgewachsen. Nach mehrjäh-
riger Lehrtätigkeit hat er in Bern und 
Tübingen Pädagogik, Pädagogische Psy-
chologie, Philosophie und Ethnologie 
studiert. 1986 Doktorat in Bern mit einer 
Studie über «Sozialisationsprozesse in 
Kindergruppen»; 2000 Habilitation in 
Innsbruck mit einer Arbeit über «Päda-
gogische Antinomien und Paradoxe An-
thropologie».  Seit 1984 ist er in der Aus- 
und Weiterbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern tätig. Am 1.9.2002 hat er die 
Leitung des Instituts für Spezielle Päda-
gogik und Psychologie der Universität 
Basel übernommen, welches seit dem 
1.1.2006 zur Fachhochschule Nordwest-
schweiz gehört. Er ist Vater von vier Kin-
dern und lebt mit seiner Familie in 
Basel.
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Johannes Gruntz-Stoll
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Die Einflussmöglichkeiten von Eltern und Erziehungsberechtigten, von  
Lehrerinnen und Lehrern sind geringer als gemeinhin angenommen, während 
den Erfahrungen mit Gleichaltrigen grössere Bedeutung zukommt.
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ECHA - Diplom «Specialist in Gifted Education»
Ausbildung zum Spezialisten / zur Spezialistin
für die Begabungs- und Begabtenförderung neu an der
Pädagogischen Hochschule Zentralschweiz (PHZ)

Am 23. März 2007 beginnt die sechste berufsbegleitende
europäische Diplomausbildung (ECHA - Diplom) an der
PHZ Luzern. Diese findet in Kooperation mit der 

• Universität Nijmegen, Niederlanden und
• ECHA (European Council of High Ability) statt

Ausbildungs- Joëlle Huser, Autorin 
leitung Schweiz «Lichtblick für helle Köpfe» 

Zielgruppe Professionell Erziehende und Unterrich-
tende, die sich auf die Begabten- und
Begabungsförderung spezialisieren und
in der Unterrichtspraxis und Schulent-
wicklung aktiv zur Begabungsförderung
beitragen wollen.

Umfang und Der Lehrgang dauert 700 Stunden. 
Qualifikation Je zur Hälfte bestehend aus Theorie-

und Praxisarbeit. Das ECHA-Diplom
wird mit 23 ECTS Punkte anerkannt und
kann zu einem Master erweitert werden. 

Daten Beginn 23. März 2007, weitere Ausbil-
dungsblöcke jeweils Freitag/ Samstag
Wings-Seminar 10.–14. April 2007
in Luzern 

Kosten Fr. 8250.–, plus Wingsseminar: Fr. 900.–

Details www.echa-switzerland.ch

Weitere Infos und Anmeldeformulare

PHZ Luzern
Esther Stalder-Stadler
Weiterbildung und Zusatzausbildung
Sentimatt 1
CH-6003 Luzern



Wenn wir alle alt 
werden
Informationen von Avenir 
Suisse zu den Konsequenzen 
einer alternden Gesellschaft.

Die Menschen werden immer 
älter und haben gleichzeitig we-
niger Kinder. Zugleich nimmt 
die internationale Migration zu. 
Diese demografischen Verände
rungen finden in sämtlichen 
Ländern der Welt statt, aller-
dings zeitlich versetzt und un-
terschiedlich rasant. 
Die zunehmende Lebenserwar-
tung ist eine positive Entwick-
lung. Menschen werden bei 
insgesamt besserer Gesundheit 
und steigender Lebensqualität 
älter. Zunehmend wächst aber 
auch das Bewusstsein, dass die 
Alterung weitreichende gesell-
schaftliche Herausforderungen 
– insbesondere für Arbeitsmarkt 
und Sozialwerke – mit sich 
bringt. 
Die Konsequenzen der Alterung 
werden zwar weit herum disku-
tiert, aber oft fehlt es an Fakten 
und Zahlen. Avenir Suisse hat in 
Zusammenarbeit mit den Pro-
fessoren Rainer Münz und 
Philippe Wanner die Broschüre 
«Demographie: Was uns mor-
gen erwartet» verfasst. Sie zeigt 
die globale, europäische und 
schweizerische Bevölkerungs-
entwicklung und die Alterung 
der Gesellschaft anhand ein-
facher Grafiken und verständli-
cher Texte auf. Die Broschüre 
richtet sich an interessierte Le-
serinnen und Leser ohne demo-
grafische Vorkenntnisse.
Die Broschüre, die in franzö-
sischer und deutscher Sprache 
vorliegt, eignet sich als Hilfsmit-
tel für den Unterricht und zur 
persönlichen Dokumentation. 
Sie kann kostenlos bestellt oder 
heruntergeladen werden (Mail 
assistent@avenir-suisse.ch, Te-
lefon 044 445 90 00, www.avenir-
suisse.ch). Avenir Suisse stellt 
gerne auch grössere Mengen 
zur Verfügung, zum Auflegen 
oder Verteilen.� B.S.

Ein Grossteil der nötigen 
Technologie, um die Klima-
katastrophe zu verhindern, 
steht laut Gore schon zur Ver-
fügung: Schadstoffarme Au-
tos, effizientere Energienut-
zung, alternative Energie-Er-
zeugung mit Windkraft oder 
Solarenergie. Das Erstaunli-
che am Film ist wohl Gores 
Optimismus angesichts all 
der vorgeführten Gefahren. 
Die Welt (und das ist auch für 
ihn in erster Linie die USA) 
hat schon einige existenzielle 
Herausforderungen bestan-
den, meint Gore – weshalb 
nicht auch diese.�

Heinz Weber

«Eine unbequeme Wahrheit» 
(«An Inconvenient Truth») läuft 
ab 19. Oktober in etlichen 
Schweizer Städten. Laut Verleih 
können mit den Kinobetreibern 
Sonderkonditionen für den Be-
such mit Lehrpersonen und 
Schulklassen vereinbart wer-
den. Info: www.uipfilm.ch
Die Akademie für Naturwissen-
schaften Schweiz stellt auf An-
frage Kontakt zu Naturwissen-
schaftlern her, die für Auskünfte 
zur Verfügung stehen. Telefon 
031 310  40  20.

In drastischen Worten be-
schreibt Al Gore, was heute 
der Menschheit droht: «Wenn 
die grosse Mehrheit der in-
ternationalen Wissenschaft-
ler recht hat, bleiben uns nur 
noch zehn Jahre, um eine 
grosse Katastrophe abzuwen-
den, die das Klima unseres 
Planeten zerstören wird. Die 
Folge werden extreme Wet-
terveränderungen sein, Flu-
ten, Dürrezeiten, Epidemien 
und tödliche Hitzewellen von 
ungekanntem Ausmass – eine 
Katastrophe, die wir selbst 
verschulden.»
Einige Fakten, die diese 
These stützen: Jüngste Mes-
sungen von Eiskernen zei-
gen, dass die Kohlendioxid-
Konzentration heute höher 
ist als jemals in den vergan-
genen 650 000 Jahren, dem 
ältesten Datum, das heute 
bestimmt werden kann. 2005 
war das wärmste Jahr seit 
der Aufzeichnung von Wet-
terdaten; die zehn wärmsten 
Jahre wurden alle seit 1990 
gemessen. Seit 1978 schmilzt 
das Eis der Arktis um 9% pro 
Jahr. Permafrostböden (auch 
in der Schweiz) verwandeln 
sich zunehmend in Morast. 
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Der Warner als Optimist
Seit Al Gore, trotz Mehrheit der Wählerstimmen, den Kampf um die US-Präsidentschaft verlor, 
ist er als unermüdlicher Aufklärer über die drohende Klimakatastrophe unterwegs. Gores Vor­
trag wurde zum Ausgangspunkt für eine Mischung aus Dokumentarfilm und gekonnter Show.

Einen Vortrag über den glo-
balen Klimawandel verfil-
men? Und den Film im Kino 
zeigen? Die meisten Pro
duzenten würden entsetzt 
abwinken. Doch Regisseur 
Davis Guggenheim und sein 
«Star» Al Gore zeigen, dass 
ein solches Unternehmen so-
gar glänzend gelingen kann. 
Weil sie die heutigen Mittel 
des «Infotainment» virtuos ein
setzen, dürfte «Eine unbeque
me Wahrheit» auch Jugend
liche sehr ansprechen.
«I am Al Gore, I used to be the 
next President of the United 
States of America»,  stellt sich 
der Referent mit gekonnter 
Selbstironie vor. Im Jahr 2000 
verlor er in den Präsident-
schaftswahlen äusserst knapp 
gegen George W. Bush. Zwar 
erhielt er die Mehrheit der 
Wählerstimmen, doch das um
strittene Resultat von Florida 
gab den Ausschlag. Seit dieser 
bitteren Niederlage ist Gore 
unermüdlich als Missionar  
in Sachen Klima(katastrophe) 
unterwegs. Die Präsentation, 
welche Grundlage des Films 
ist, hat er schon mehr als 
1000 Mal vorgeführt, vor 
mächtigen Politikern wie in 
Kleinstadthallen und Schul-
häusern. Dennoch hat man 
das Gefühl, einer Premiere 
beizuwohnen, wo vieles noch 
spontan und improvisiert ist.
Gore arbeitet mit viel Humor 
und persönlichen Bezügen. Un
ter anderem berichtet er von 
zwei Lehrern, die seinem En-
gagement für die Umwelt so-
zusagen Pate standen – von 
einem, der engstirnig «dum
me Fragen» seiner Schüler 
abblockte, und einem zwei-
ten, welcher als einer der 
ersten Wissenschaftler die 
globale Erwärmung studierte 
und vor deren Konsequenzen 
warnte.

US-Politiker Al Gore, Missionar in Sachen Weltklima.
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auch inszeniert in der Aus-
stellung «Niki & Jean, L’Art et 
l’Amour» im Basler Museum 
Tinguely (bis 21.1.2007).
Eine solche Konstellation 
ruft nach museumspädagogi
schen Aktivitäten. Zuständig 
dafür sind im Basler Botta-
Bau Lilian Schmidt, studierte 
Kunsthistorikerin, und Jean-
Marc Gaillard, selbst Eisen-
plastiker und jahrelang Mit-
arbeiter von Jean Tinguely 
und Niki de Saint Phalle. 
Nicht nur während dieser 
Ausstellung bieten sie Work-
shops für Schulklassen aller 
Altersstufen an. Einem Rund-
gang durchs Museum (aus-
serhalb der ordentlichen Öff-
nungszeiten, damit alle «Ma-
schinen» laufen) folgt der 
praktische Teil im Atelier. 
Gerade jüngere Schülerinnen 
und Schüler reagierten be-
sonders lebhaft und kreativ 
auf die vermittelten Impulse, 
betonen Schmidt und Gail-
lard. Tinguelys Credo sei 
auch die Maxime der kunst-
pädagogischen Arbeit in «sei-
nem» Museum: «Es bewegt 
sich alles, Stillstand gibt es 
nicht.»� Heinz Weber

Weiter im Netz
Info: www.tinguely.ch 

Er: Der grosse Beweger im 
Blaumann, der mit Maschi-
nenskulpturen die Kunst zum 
Ächzen und Krachen brachte; 
Arbeitersohn und gelernter 
Dekorateur aus Basel (1925–
1991).
Sie: Rebellische Tochter aus 
französischem Adel, die mit 
Gewehren auf Bilder schoss;  
das Fotomodell, das als 

Künstlerin fettfröhliche, 
bunte Nanas schuf (1930– 
2002). 
Sie waren ein wildes Paar in 
der Liebe und ein äusserst 
erfolgreiches in ihrer dreis-
sigjährigen künstlerischen 
Partnerschaft. Sie inszenier
ten sich selbst lustvoll als 
«Bonnie & Clyde of the Arts», 
und so werden sie zurzeit 

Niki und Jean, ein bewegendes Paar
Jean Tinguely und Niki de Saint Phalle – als leidenschaftliches Paar in Kunst und Leben können 
sie die Kreativität von Kindern und Jugendlichen anregen. Bis im Januar 2007 werden sie unter 
dem Motto «L‘Art et l‘Amour» gemeinsam im Basler Museum Tinguely gezeigt. 

Hungern bis zum 
Zusammenbruch

Ein Comic zeigt den Leidens­
weg zweier junger Frauen 
aus der Magersucht.

Eine von hundert Frauen 
zwischen 15 und 35 Jahren 
leidet an Magersucht. Um 
sich den Traum nach den 
Modellmassen zu erfüllen, 
blenden sie Warnungen aus 
oder schlagen sie in den 
Wind. Die gesundheitlichen 
Risiken sind beträchtlich, die 
Folgen schwerwiegend. Für 
ein Fünftel aller Fälle endet 
die Magersucht gar mit dem 
Tod.
Susanna Heimgartner und 
Karin Schneider erzählen im 
Comic «Durch Dick und 
Dünn» die Geschichte zweier 
junger Mädchen in der Pu-
bertät – Sarah und Eva. Bei-
de finden sich zu dick, beide 
versuchen mit viel Sport und 
übertriebenem Fasten ihr 
Traumgewicht zu erreichen. 
Beide sind sich nicht bewusst, 
was sie damit ihrem Körper 
und ihrer Seele antun.
Als sich jedoch die negativen 
Folgen der Krankheit zeigen, 
schafft Sarah den Weg aus 
der Krankheit, während Eva 
erst nach dem totalen Zu-
sammenbruch und dem dar-
auf folgenden langen Spital-
aufenthalt wieder zurück ins 
Leben findet.
Ein anschaulicher Comic für 
Jugendliche zum Thema 
«Magersucht» mit Bildern, die 
nachdenklich stimmen.
� Angelica De Cristofaro

Heimgartner, Susanna, 
Schneider, Karin: «Durch 
Dick und Dünn»; schulverlag, 
Bern, 64 Seiten, farbig illus­
triert, gebunden; Fr. 29.– 
ISBN 3-292-00398-9

Niki & Jean, 
Soisy bei
Paris, 1981.
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Nahezu 11 000 Lehrerinnen und Lehrer 
beteiligten sich an der letzten LCH-Er-
hebung zur Berufszufriedenheit im Jahr 
2001; das waren fast 26% der befragten 
Mitglieder. Ein solch sensationelles 
Echo dürfte in der gegenwärtig lau-
fenden dritten Umfrage nur schwer er-
reichbar sein. Denn im Jahr 2001 wur-
den noch sämtliche Mitglieder per Post 
angeschrieben; diesmal sind sie gebe-
ten, einen Fragebogen im Internet aus-
zufüllen. 
Zwar haben heute die meisten Lehrper-
sonen Zugang zu Computer und Inter-
net, offenbar braucht es jedoch bei vie-
len noch Überwindung, diese Mittel für 
eine Umfrage ihres Berufsverbandes zu 
nutzen. Ab 29. August – Erscheinungsda-
tum von BILDUNG SCHWEIZ 9/06 – 
konnten die Mitglieder via www.lch.ch 
auf den Fragebogen zugreifen. Bereits 
wenige Tage darauf seien mehrere hun-
dert Antworten eingegangen, berichtet 
Projektleiter Charles Landert. Bis Mitte 
September waren es rund 1200. 
Das ist gewiss nicht wenig, doch es ist 
noch beunruhigend weit entfernt von 
der angepeilten Mindestzahl von 4000 
Antworten. «Diese Anzahl ist notwendig, 
um die angestrebte detaillierte Auswer-
tung vornehmen zu können», betont 
Landert. Wie BILDUNG SCHWEIZ be-
richtete, will man nicht nur die Berufs-
zufriedenheit der Lehrerschaft insge-
samt erheben, sondern auch spezifische 
Daten zu Handen der Kantonalsektionen 
und Stufenorganisationen gewinnen.

Vorteile der Internet-Befragung
Das Risiko der Internet-Hemmschwelle 
war den Projektleitern Charles Landert 
und Anton Strittmatter bekannt. Gewich-
tige Vorteile bewogen sie jedoch, die 
«elektronische» Befragung dennoch zu 
wagen. An erster Stelle stehen die güns-
tigen Kosten (Porto, Auswertung) sowie 
die Möglichkeit, mit technischen Vor-
kehrungen eine hohe Qualität der Daten 
zu unterstützen. So können «falsche» 
Einträge oder objektiv unmögliche 
Antwortkombinationen reduziert wer-
den. Auch zeitliche Vorteile ergeben 
sich, da sofort nach Beantwortung des 
letzten Fragebogens und dem Absenden 

der Daten die  Auswertung beginnen 
kann.
Sowohl das beauftragte Forschungs
unternehmen Landert Farago Partner 
als auch die für die Online-Befragung 
beigezogene St.  Galler Firma know.ch 
bürgen für eine sorgfältige, auf den Stan-
dards der Sozialforschung basierende 
Durchführung. Die Datenerhebung 
dient einzig dem Untersuchungsziel, 
nämlich über eine verlässliche Analyse 
der Berufszufriedenheit der Lehrper-
sonen zu verfügen. Zwar ist das Erfas-
sen des Nachnamens und der E-Mail-
Adresse  erhebungstechnisch nötig, doch 
individuelle Antworten und Personen-
daten werden vor der Auswertung von-
einander getrennt.

Gute Gründe zur Teilnahme
Nach drei guten Gründen befragt, wes-
halb möglichst alle LCH-Mitglieder an 
der Umfrage teilnehmen sollten, er-
klärte Anton Strittmatter im letzten BIL-
DUNG SCHWEIZ: «1. Diese Erhebung ist 
fachlich top-seriös, was man nicht von 
allen Untersuchungen, welche die Leh-
rerschaft betreffen, sagen kann. 2. Die 
Erhebung liefert ein Bild der Entwick-

lung über demnächst 15 Jahre, was sie 
wertvoller macht als andere, punktuelle 
Studien. 3. Die Erhebung liefert Hand-
lungswissen für den eigenen Berufsver-
band, so dass die Nutzung des Materials 
zugunsten des Lehrpersonen-Standes 
gesichert ist.»� cl/hw

Weiter im Text
BILDUNG SCHWEIZ 9/06, Seiten 7–11
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So können Sie 
teilnehmen
Auf der Homepage des LCH 
www.lch.ch findet sich rechts 
unter «Specials» der Link zur 
Umfrage. Nach Ihrem Maus­
klick erscheint der Fragebo­
gen auf dem Bildschirm und 
Sie können sofort mit dem 
Beantworten der Fragen be­
ginnen. Zeitbedarf: ca. eine 
halbe Stunde. Abschlusster­
min der Umfrage ist Sams­
tag, der 7. Oktober 2006.

Eine halbe Stunde genügt: Internet-Eingabeformular auf der Website des LCH.

LCH-Umfrage Berufszufriedenheit: Antworten bitte
Seit Ende August und noch bis 7. Oktober sind alle Mitglieder eingeladen, sich an der LCH-Erhebung zur 
Berufszufriedenheit zu beteiligen. Rund 1200 Lehrerinnen und Lehrer haben dies bisher getan. Ziel der Ver­
antwortlichen sind aber mindestens 4000 Antworten.
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KAMELTREKKING
durch die marokkanische Wüste.

Unsere Spezialität sind Kleingruppen
und Familien.

Daten: Frühjahr/Herbst/Neujahr.

026 672 29 32 / www.marokkotour.ch

Zu vermieten Ferienheim
der Stadt Solothurn in
Saanenmöser

2007
Januar KW 3
März KW 13
April KW 15, 16,17,18
Mai KW 19, 20, 21, 22
Juni KW 23
Oktober KW 41, 42, 43, 44
November KW 45, 46, 47, 48
Dezember KW 49, 50, 51

Sehr gut eingerichtetes Haus mit 61
Betten (Selbstkocher-Lager).
Nähere Auskunft erteilt die Schuldi-
rektion der Stadt Solothurn, Telefon
032 626 96 16.

E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals / Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Special Offers for Autumn/Winter 2006/2007
• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com

Chasa Muntanella 
Alpines Sport- und
Gruppenhaus
Studi-Zentrum für Biologie

Ein 500 Jahre altes Engadinerhaus bietet
60 Schlafplätze, 5 Aufenthaltsräume,
einen grossen Garten beim Haus mit Grill
und Buffet sowie 60 Sitzplätze. Geeignet
für Schulen, Seminare, Workshop, Wan-
dern und Kultur. 3000 m2 privater Sport-
platz der Chasa Muntanella am Wald und
Bach gelegen. Skigebiet ist eingebettet in
einem der schönsten Täler der Schweiz.

info@chasa-muntanella.ch
www.chasa-muntanella.ch
Telefon 081 858 73 73, 079 352 67 76

YOGA FÜR K INDER
AUSBILDUNGS-SEMINAR
mit Rosemarie Fischlin
dipl. Yogalehrerin

29.9. – 1.10. und 10. – 12.11. 2006
Ort: Bildungshaus Stella Matutina
Hertenstein / Weggis am Vierwaldstättersee

INFO UND ANMELDUNG: Ruth Oschwald
Telefon/Fax 044  833 14 45 
E-Mail: ruthoschwald@bluewin.ch



Urs Schildknecht
Zentralsekretär LCH

Ein japanisches Sprichwort sagt: «Wenn 
man auf einen Baum zielt und ihn nicht 
erreicht, so fällt man nur zu Boden. 
Wenn man den Himmel anstrebt, kann 
man einen Baum treffen.»
Visionen zur neuen LCH-Agenda sollen 
klären, welche Faktoren zu einer noch 
wirkungsvolleren und einflussreicheren 
Berufsorganisation der Lehrerschaft 
führen können und dadurch zu guten 
Bedingungen für einen erfolgreichen 
Unterricht, einer höher geschätzten Ar-
beit sowie zu einem gestärkten Selbst-
wertgefühl der Lehrpersonen.
Um diese Ziele zu erreichen, braucht 
der LCH kreative und kommunikative 
Menschen mit einer Portion Idealismus 
für den bildungspolitischen Einsatz. 
Denn auf dem Weg zur Verwirklichung 
der gesetzten Ziele gilt es, viele in- und 
externe Widerstände zu überwinden: 
Fixe Machtverhältnisse, überholte Or
ganisationsformen, konservative Hal-
tungen, überstarker Individualismus, 
destruktiver Fatalismus, demotivierende 
Rechthaberei oder persönliche Gel-
tungsbedürfnisse.

Mit konkretem Ziel vor Augen lohnt sich 
der Einsatz, um – symbolisch – folgenden 
Baum zu treffen: Bestens motivierte und 
hervorragend ausgebildete Lehrerinnen 
und Lehrer, welche unter guten Anstel-
lungs- und Arbeitsbedingungen für eine 
leistungsfähige und breit anerkannte öf-
fentliche Schule sorgen. Denn dies ist 
der Zweck des LCH überhaupt: Verbes-
serung des Berufslebens der Lehre-
rinnen und Lehrer.
Es geht um die Zukunft unseres Berufs-
standes und damit der Schule. Wo ste-
hen wir in wenigen Jahren? Welche 
Partnerschaften gehen wir ein? Wodurch 
zeichnet sich der LCH zukünftig aus? 
Welche Grundwerte und Prinzipien be-
einflussen die Entscheidungen des LCH? 
Welche Beziehungen pflegt die Ver-
bandsleitung mit den LCH-Mitgliedern, 
mit der Bildungspolitik und -verwal-
tung?

Mehr Verbindlichkeit 
und bessere Kommunikation
Die LCH-Verantwortlichen haben bisher 
nach einem mehrjährigen Tätigkeitspro-
gramm gearbeitet, das in kurzen Stich-
worten gefasst war. Neu liegt eine nach 
aktuellen Themen strukturierte, an der 
LCH-Delegiertenversammlung verbind-
lich beschlossene Agenda vor, in der die 
einzelnen Ziele deklariert und bereits 
vorhandene Vorgaben genauer, «mit 
Fleisch am Knochen» beschrieben sind.
Koordiniert durchgeführte, basisabge-
stützte LCH-Projekte in bestmöglich ge-
wählten Strukturen haben schon bisher 
zu guten Resultaten geführt: Stellung-
nahmen, Positionsdokumente, Publi
kationen, Arbeitshilfen und Grundla-

gendossiers für Verbandskader in den 
Kantonen, Medienkampagnen und Ser-
viceangebote. Voraussetzung für eine 
optimale Beachtung und Nutzung der 
Produkte ist aber eine hervorragende 
Kommunikation und PR-Arbeit schon zu 
den Zielen der LCH-Tätigkeit. 

LCH-Agenda als Leistungsauftrag
Die neue LCH-Agenda ist der Leistungs-
auftrag für die Geschäftsleitung. Sie um-
schreibt die 24 zentralen Aktionsfelder 
des Dachverbandes in den nächsten 
zwei Jahren. Dieses Konsensdokument 
aller LCH-Gremien erklärt, wie der LCH 
für gute Arbeitsbedingungen sorgen 
will, wie er sinnvolle Entwicklungen im 
Schulwesen initiiert und unterstützt, wie 
er wesentliche Koordinaten im Berufs-
leitbild, in den Standesregeln und in 
Positionspapieren definiert. 
Die Agenda wird die Tätigkeiten des Be-
rufsverbandes noch besser als bisher auf 
von Lehrpersonen und Mitgliedsorgani-
sationen gefragte Leistungen ausrich-
ten. Sie setzt auch Grenzen gegen ufer-
lose Ansprüche oder Überforderung 
durch Beliebigkeit, indem schriftlich 
festgehalten wird, was notwendig und 
was eher wünschbar ist.

Koordinations- und Führungsinstrument
Den Kantonalsektionen sowie den 
schweizerischen Stufen- und Fachver-
bänden dient die Agenda zur Festset-
zung von Schwerpunkten in der bilate-
ralen Zusammenarbeit. So wird sich 
beispielsweise der LCH bei der Diskus-
sion um die Einführung der Basis- oder 
Grundstufe in enger Zusammenarbeit 
mit dem KgCH dafür einsetzen, dass 
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Mit konkretem Ziel lohnt sich der Einsatz
Gedanken und Visionen zur neuen LCH-Agenda 2006–2007. Der vollständige Text der LCH-Agenda 
ist abrufbar auf der Website des LCH www.lch.ch.

Die LCH-Verantwortlichen haben bisher nach einem   
mehrjährigen Tätigkeitsprogramm gearbeitet, das  
in ganz kurzen Stichworten gefasst war. Neu liegt eine  
nach aktuellen Themen strukturierte Agenda vor,  
in der die einzelnen Ziele deklariert und bereits vorhan- 
dene Vorgaben genauer und «mit Fleisch am Knochen»  
beschrieben sind.



diese neue Stufe einen echten Gewinn 
bringt. 
Die Feinabstimmung in der LCH-Präsi-
dentenkonferenz verhindert, dass die 
zwangsläufig oft unterschiedlichen und 
wechselnden Interessen zu unfrucht-
baren Konflikten führen. Die operative 
Planung mit dem Mittel der Agenda 
stärkt das ganzheitliche Denken im Ver-
band und trägt zur Konzentration der 
Kräfte bei. Die Vorgaben zu den 24 kon-
kreten Aktivitäten sind in den nächsten 
zwei Jahren in Aktivitäten und Mittel
einsatzpläne umzusetzen. Die Projekt
abläufe und Ergebnisse werden selbst-
verständlich evaluiert.
Entstanden ist diese neue Art eines ver-
bindlicheren Tätigkeitsprogramms be-
zeichnenderweise in der LCH-Arbeits-
gruppe, welche sich der Zukunft des 
Verbandes annimmt (AG LCH 2006Plus). 
Die LCH-Präsidentenkonferenz hat Idee, 
Form und Inhalt dieser Agenda unter-
stützt, wesentlich angereichert und mit-
bestimmt.

Bessere Verknüpfung der autonomen 
Verbände im LCH
Durch den Einsatz von thematisch ar-
beitenden Projektgruppen mit den je-
weils bestgeeigneten Mitgliedern der 
LCH-Mitgliedsorganisationen kann im 
Gesamtverband ein abgestütztes Ge-
flecht aus Kooperationen entstehen. 
Im Netzwerk der LCH-Verbände müssen 
zukünftig mehr als bisher auch infor-
melle Strukturen wie Hearings, Diskus-
sionsplattformen in BILDUNG SCHWEIZ 
oder auf der LCH-Website Platz finden. 
Der Dachverband will so dem Bedürfnis 
nach Information, Verständigung und 
Partizipation verschiedenster Gruppen 
und einzelner Lehrpersonen entgegen-
kommen. Daraus entsteht ein gestärktes 
Vertrauen in die Arbeit der Verbandsver-
antwortlichen und ein höheres Engage-
ment der Beteiligten für das starke ge-
meinsame Auftreten der Lehrerschaft.

Stärkung des Verbandes
Die LCH-Agenda, welche das bisherige, 
eher karge Tätigkeitsprogramm ablöst, 
bringt für die verbandspolitische Arbeit 
echte Fortschritte:
• 	 In der stark individualisierten Leh-

rerschaft und in der durch autonome 
Kantonalsektionen, Stufen- und Fach-
verbände geprägten Struktur sorgt 
das konkrete Programm dafür, dass 
sich eine grosse Anzahl Mitglieder 
und möglichst alle Verbände mit den 
stufen- und fachübergreifenden LCH-
Zielen identifizieren.

• 	 Die verbandsintern ausgehandelten 
und beschlossenen Ziele erlauben 
eine konstruktiv wirkende Kommuni-
kation für Mitglieder, Sozialpartner 
und Medien. Sie fördern das Ansehen 
und die Identität des Berufsverbandes 
und machen die Wirksamkeit des 
Verbandes auch qualitativ messbar.

• 	 Die LCH-Agenda setzt dem Machtpo-
tenzial der Sozialpartner (kantonale 
Arbeitgeber, Parlamente) die gebün-
delten Kräfte einer erstarkten, ver-
antwortungs- und selbstbewussten 
Lehrerschaft entgegen. Das Machtpo-
tenzial des LCH mag auch den demo-
tivierenden und leistungsfeindlichen 
Ohnmachtsgefühlen der einzelnen 
Lehrperson im komplexen Bildungs-
system entgegenwirken. 

Es liegt auf der Hand, dass der Staat ein 
Interesse an einer gut organisierten, 
basisverbundenen, wirkungsvoll funk
tionierenden Berufsorganisation haben 
muss. Mehr noch: Die Bildungsdirek
tionen bzw. die EDK können nichts Bes-
seres tun, als die Lehrerorganisationen 
als wertvolle Stimme der Schulpraxis in 
Reform- und Anpassungsprozessen re-
spektvoll zu behandeln und sogar zu för-
dern. Gemeinsames Ziel der Politik und 
der Lehrerschaft muss eine öffentliche 
Schule sein, in der die staatlichen Hier-
archiestrukturen zwar nicht abgeschafft, 
aber neu definiert werden: Zur Durch-

setzung von im Konsens mit den Berufs-
verbänden getroffenen Entscheidungen.

Ziel: Eine neu definierte Mitsprache
Der visionäre Horizont für den Agenda-
Erfolg muss eine neu definierte Mitspra-
che des LCH und der Kantonalsektionen 
bei der Ausgestaltung der öffentlichen 
Bildung sein. Diese Mitsprache ist basis-
demokratisch abzustützen und geschieht 
im Wissen der Verbände um ihre grös-
sere Verantwortlichkeit. Konkret setzt 
der LCH dafür die folgenden Rahmenbe-
dingungen:
• 	 Die LCH-Delegierten und die Präsi-

dien der Mitgliedsorganisationen 
können den inhaltlichen Kurs des 
Verbandes besser mitbestimmen. Bis-
her galt ein Tätigkeitsprogramm mit 
der punktuellen Auflistung der Arbei-
ten in den Rubriken Pädagogik, Stan-
despolitik und Dienstleistungen ohne 
inhaltliche Umschreibung des Kurses 
und Ziels.

• 	 Mit der Agenda ist eine bessere Kohä-
renz in der Arbeit der Kantonalver-
bände und des Dachverbandes ge-
währleistet, da sich die Mitgliedsor-
ganisationen per Entscheid der LCH-
Delegiertenversammlung auf das 
Programm verpflichtet haben.

• 	 Die Mitglieder informieren sich an-
hand der auf der Website des LCH 
(www.lch.ch) publizierten Agenda 
über die Ziele ihres Berufsverbandes 
und orientieren sich zudem über  
den inhaltlichen Kurs und sachliche 
Zusammenhänge.

• 	 Die Geschäftsleitung bzw. die Kom-
missionen arbeiten mit einem gut dis-
kutierten und abgestützten Programm 
mit definierten Schwerpunkten und 
einem sanktionierten Handlungs-
spielraum.

• 	 Die Agenda dient der Verbandsleitung 
als Steuerinstrument bis hin zur Bud-
getierung.

• 	 Die Ergebnisse der LCH-Leistungen 
können im Jahres- oder Rechen-
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Die LCH-Agenda setzt dem Machtpotenzial der Sozialpartner (kanto­
nale Arbeitgeber, Parlamente) die gebündelten Kräfte einer erstarkten, 
verantwortungs- und selbstbewussten Lehrerschaft entgegen. Das 
Machtpotenzial des LCH mag auch den demotivierenden und leistungs­
feindlichen Ohnmachtsgefühlen der einzelnen Lehrperson im komple­
xen Bildungssystem entgegenwirken. 



schaftsbericht besser als bisher eva-
luiert und bewertet werden.

• 	 Den Sozialpartnern und Medien 
schenken wir mit der knapp gehal-
tenen Umschreibung der einzelnen 
Tätigkeitsschwerpunkte klaren Wein 
ein: Die Stossrichtung in den einzel-
nen Geschäften ist gut kommuni-
ziert.

•	 Wichtige sprachgrenzenüberschrei-
tende Aufgaben, EDK-Themen wie 
die Harmonisierung der obligato-
rischen Schule, Bildungsstandards 
oder PISA bearbeitet der LCH in en-
ger Zusammenarbeit und Absprache 
mit der welschen Lehrer/-innenorga-
nisation, dem SER.

Weiter im Text
Der vollständige Wortlaut der LCH-
Agenda findet sich auf der Website des 
Verbandes www.lch.ch (Rubrik Grundla-
gendokomente). Mitglieder ohne Inter-
net-Anschluss können sich eine Kopie 
der LCH-Agenda per Post oder Telefax 
zusenden lassen (Telefon 044 315 54 54).
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LCH-Lohnempfehlung für 2007
Der LCH fordert nach bis zu 15 Jahren fortgesetzter Sparrunden 

in vielen Kantonen für alle Lehrpersonen den vollen Teuerungs­
ausgleich und den Ausgleich allfälliger Lohnrückstände sowie  
eine individuelle Reallohnerhöhung von mindestens 2%.

Angesichts der gestiegenen Herausforderungen an den Lehrberuf 
– insbesondere aufgrund der starken Heterogenität der Klassen 
und im Vergleich mit ähnlich anspruchsvollen Berufen – ist nicht 
nur eine Reallohnerhöhung überfällig geworden. Es sind auch 
die Lektionenverpflichtungen zu senken und die Beiträge an die 
Pensionskassen, an die privaten Berufsauslagen und an die  
Weiterbildungskosten zu verbessern.

Ziel der Lohnverbesserungen ist die Sicherstellung einer leistungs­
fähigen öffentlichen Schule dank qualitativ hervorragend aus­
gebildetem und hoch motiviertem Personal. Gute Anstellungs- und 
Arbeitsbedingungen machen den Beruf sowohl für die amtieren-
den Lehrpersonen wie auch für Maturanden und Maturandinnen 
gerade in konjunkturell guten Zeiten attraktiv genug, um im Beruf 
zu bleiben oder das Studium an einer Pädagogischen Hochschule 
zu wählen.

Standespolitische Kommission des LCH
(Gutgeheissen durch den LCH-Zentralvorstand am 6.9.2006)

WORLDDIDAC Basel – der internationale Treffpunkt für Bildungsinteressierte. Vom 25. bis 27. Oktober 2006 erfahren

Sie in Basel, wie Bildung, Unterricht, Lernen und Lehren optimiert werden können. Workshops, Seminare und Sympo-

sien vermitteln nebst aktuellem Wissen auch hervorragende Kontaktmöglichkeiten.

www.worlddidacbasel.com

Die internationale Bildungsmesse | Messezentrum Basel

BILDUNG SCHWEIZ, Zeitschrift des LCH, offeriert ihrer

Leserschaft einen ermässigten Eintritt. Gegen Abgabe 

dieses Gutscheins an den Kassen bezahlen Sie für einen 

Tageseintritt nur CHF 10.– statt CHF 20.–.
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mit der Entwicklung einer 
Statistik begonnen, die auf 
individuellen Daten beruht.
Bisher wurden zwei Pretests 
in mehreren Kantonen durch-
geführt. Die Resultate waren 
allerdings wegen zu geringer 
Beteiligung ungenügend. 
Nehmen von bestimmten 
Stufen und Dienstaltern nur 
wenige Mitglieder teil, kann 
eine einzige stark abwei-
chende oder «falsche» Ant-
wort das ganze Datenmate-
rial diskreditieren.
In Zukunft sollen jeweils 
möglichst alle LCH-Mitglie
der von ihren Kantonalsektio
nen per E-Mail angeschrieben 
und um ihre persönlichen 
Lohn- und Anstellungsdaten 
gebeten werden – selbstver-

ständlich mit den nötigen Da-
tenschutz-Vorkehrungen. Aus 
Belastungs- und Kostengrün-
den ist geplant, jedes Jahr 
eine Erhebung bei vier oder 
fünf Sektionen durchzufüh-
ren. Das bedeutet: Jedes Mit-
glied wird im Fünfjahres-
rhythmus kontaktiert.
Voraussetzung ist allerdings, 
dass die Sektionen im Besitz 
sämtlicher E-Mail-Adressen 
ihrer Mitglieder (so vorhan-
den) sind. Dies ist zurzeit in 
sieben Kantonen zumindest 
annähernd der Fall; sechs 
weitere Sektionen sind am 
Aufbau eines solchen Kom
munikationssystems. Ein 
weiterer Pretest der neuen 
Lohnstatistik ist im Jahr 2008 
vorgesehen.� Heinz Weber

14 Kantonalsektionen des 
LCH sprechen sich dafür aus, 
die vom Verband  geführte 
Besoldungsstatistik auf eine 
neue Basis zu stellen; nur 
vier Sektionen sind für Fort-
führung des bisherigen Sys-
tems. Dies berichtete Zen-
tralsekretär Urs Schildknecht 
an der Sitzung des LCH-Zen-
tralvorstandes vom 6. Sep-
tember in Zürich.
Bisher wurden die Lohndaten 
der Lehrpersonen durch Um-
frage bei den kantonalen Bil-
dungsdirektionen erhoben. 
Die tatsächlich ausbezahlten 
Löhne weichen jedoch im-
mer mehr von den staatlichen 
Einstufungen ab. Um ein rea-
listisches Bild der Lohnsitua-
tion zu erhalten, hat der LCH 

Bessere Daten zur Lohnentwicklung
Jedes LCH-Mitglied könnte zukünftig alle fünf Jahre um Daten über seinen Lohn und andere 
wichtige Anstellungsbedingungen gebeten werden. Der LCH erhofft sich davon zuverlässigere 
Grundlagen für die Verhandlungen mit den Sozialpartnern.

In Kürze

Neue LCH-Vizepräsidentin
Einstimmig wählte der LCH-
Zentralvorstand Marie-Hé-
lène Stäger zur neuen LCH-
Vizepräsidentin und damit 
zur Nachfolgerin der per 
Ende Juli zurückgetretenen 
Loretta van Oordt. Marie-
Hélène Stäger ist seit August 
Mitglied der LCH-Geschäfts-
leitung.

Neue LCH-Arbeitsgruppen zu 
Ausbildung und Führung
Der LCH setzt zwei neue Ar-
beitsgruppen ein: Eine zum 
Thema Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung; eine zweite 
zum Thema «Aufsicht und 
Führung im öffentlichen 
Schulwesen». Der Zentral
vorstand genehmigte ent-
sprechende Anträge der Ge-
schäftsleitung. Nun werden 
fachkundige LCH-Mitglieder 
für die Arbeitsgruppen ge-
sucht. Die beiden Fachgre-
mien arbeiten vorerst befris-
tet bis zur Umsetzung der 
laufenden Strukturreform 
des LCH, voraussichtlich im 
Herbst 2008.

Wechsel an der SER-Spitze
Mit grossem Bedauern hat 
LCH-Zentralpräsident Beat 
W. Zemp den Rücktritt von 
Marie-Claire Tabin, Präsi-
dentin des «Syndicat des en-
seignants romands» (SER), 
per Ende August 2006 zur 
Kenntnis genommen. Tabin 
habe sich um die Zusammen-
arbeit zwischen SER und LCH 
grosse Verdienste erworben, 
erklärte Zemp vor dem LCH-
Zentralvorstand. Er hoffe, 
dass diese Entwicklung auch 
unter neuer Führung weiter-
gehe. «Du hast tragfähige 
Brücken über den berühmten 
‹Röschtigraben› gebaut, was 
bisher nicht vielen anderen 
gelungen ist: Chapeau!», hielt 
Zemp in seinem Abschieds-
schreiben fest. Ad interim 
präsidiert Georges Pasquier, 
Chefredaktor der Zeitschrift 
«l’éducateur», den SER. � hw

Noch nicht 
auf festem 
Grund
Die jüngst veröffentlichte 
Statistik zur Entwicklung der 
Schüler- und Lehrpersonen-
Zahlen (Bericht Seite 4) wird 
vom LCH als «Evolutions-
sprung» begrüsst. Das Bun-
desamt für Statistik (BfS) er-
fülle damit eine mehr als  
20 Jahre alte Forderung des 
Dachverbandes der Lehrer-
schaft, sagte Zentralsekretär 
Urs Schildknecht an der Sit-
zung des LCH-Zentralvor-
standes vom 6. September.
Schildknecht kritisierte aller-
dings, dass je nach Schulstufe 
bis zu 50% der Kantone keine 
aktuellen Daten lieferten 
oder liefern konnten. Insbe-
sondere im Bereich beruf-
liche Bildung steht die Statis-
tik noch nicht auf festem 
Grund.  
Man erwarte nun von der 
EDK, dass sie genügend 

Motivation und Überzeu-
gungskraft aufbringe, damit 
sämtliche Kantone zukünftig 
die nötigen Daten liefern. 
Nur so seien eine sinnvolle 
kantonsübergreifende System
steuerung, eine effiziente 
Kooperation und eine bessere 
Mobilität im Lehrkräftemarkt 
zu realisieren, betonte Schild-
knecht.
Weitere Unsicherheitsfakto
ren: Die Entwicklung der Ge-
burtenrate sei höchst unge-
wiss, auch die Migration (und 

die dadurch nötige Integrati-
onsleistung der Schulen) sei 
in der Statistik ungenügend 
berücksichtigt. Eine weitere 
Zunahme der Teilzeitarbeit 
könne zu überproportionaler 
Zunahme des Bedarfs an jun-
gen Lehrpersonen führen, 
und schliesslich dürfte die 
Fluktuationsrate von derzeit 
fünf Prozent bei anhaltend 
guter Konjunkturlage stei-
gen, führte Urs Schildknecht 
aus.
� hw

Bestand

Lehr­

personen

50 Jahre 

und älter

Beschäfti­

gungsgrad

90 % und 

mehr

Frauen

Vorschule 11 900 2660 / 23 % 6130 / 52 % 94,8 %

PS 41 300 11 020 / 27 % 17 950 / 44 % 78,4 %

Sek I 31 600 10 050 / 35 % 13 800 / 44 % 49,2 %

Sek II 10 600 3750 / 36 % 4190 / 40 % 41,1 %
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ren eingespart wurde. Die 
Familien haben diese Aner-
kennung verdient. Die Bevöl-
kerung befürwortet in allen 
Umfragen klar einheitlichere 
Kinderzulagen. Für die Volks-
abstimmung braucht es jetzt 
den Einsatz aller, damit die 
fairen Kinderzulagen endlich 
zu den Eltern und Kindern 

kommen: Mit einem klaren 
JA am 26. November 2006. 

Weiter im Netz
Weitere Informationen zur 
Vorlage und Wettbewerb:
www.kinderzulagen.ch 
Spendenkonto: Travail.Suisse, 
Kinderzulagen, 3007 Bern, 
Postkonto: 30-255756-3

Nach 15 Jahren Diskussion 
steht das neue Familienzula-
gengesetz. Es beseitigt die 
stossendsten Ungerechtig-
keiten bei den heutigen Kin-
derzulagen. Mit einem Ja am 
26. November werden diese 
Verbesserungen für die Fa-
milien endlich Wirklichkeit.

Daniel Furter, Travail.Suisse

Heute ist es selbstverständ-
lich, ausserhalb des Wohn
kantons zu arbeiten. Doch 
aufgepasst: Plötzlich werden 
deshalb weniger Kinderzula-
gen ausbezahlt. Diese Unge-
rechtigkeit entsteht, weil  
die Kinderzulagen gemäss 
Arbeits- und nicht gemäss 
Wohnort ausbezahlt werden 
und es heute über 50 ver-
schiedene Familienzulagen-
gesetze gibt. 
Auch wenn Eltern Teilzeit 
arbeiten, um mehr Zeit mit 
ihren Kindern zu verbringen, 
werden ihre Kinderzulagen 
gekürzt, als ob ihre Kinder 
weniger Kosten verursachen 
würden.

Die Bevölkerung will faire 
Kinderzulagen
Seit 1991 gibt es Bemühungen 
diese Missstände zu besei
tigen. Am 24. März 2006 
schliesslich stimmten sowohl 
National- als auch Ständerat 
dem neuen Familienzulagen-
gesetz als vernünftige Kom-
promisslösung zu. Die Kin-
derzulagen sollen neu min-
destens 200 Franken betra-
gen und werden der Teue-
rung angepasst. Die Ausbil-
dungszulage von 250 Franken 
ermöglicht den Jugendlichen 
bessere Qualifikationen. 
Ebenfalls werden nur noch 
ganze Zulagen ausbezahlt. 
Gerade für Familien mit mitt-

leren und tieferen Einkom-
men sind Kinderzulagen ein 
wichtiger Beitrag zum Fami-
lienhaushalt.
Seit Jahren sinken die Kosten 
der Arbeitgeber für die Kin-
derzulagen, da die Kinder-
zahl sinkt. Die jetzigen Ver-
besserungen kosten nicht 
mehr, als in den letzten Jah-

Eine vernünftige Lösung zu bescheidenen Kosten
«Ja zu fairen Kinderzulagen am 26. November.» – Auch die Geschäftsleitung des LCH unterstützt das neue 
Familienzulagen-Gesetz. Daniel Furter von der Gewerkschaft Travail.Suisse fasst die Argumente zusammen.



30

Anton Strittmatter

Vielleicht weil hier der Tell mit seiner 
trotzigen Feststellung das letzte Wort 
behielt, wurde sein – und nicht Stauf-

fachers – Satz zum geflügelten Wort. 
Und von uns Nachfahren als kultu-
relles Erbgut wacker verinnerlicht. 

Die damit programmierte Selbst-
überforderung nährt Tausende von 

Therapeutinnen und zur Reparatur 
betrieblicher Schädigungen ange-

heuerten Unternehmensberatern. 
Die versuchen dann – oft mit mäs-

sigem Erfolg – den Stauffacher in 
uns zu wecken.

Pines, Aronson und Kafry (in 
«Ausgebrannt», dem Klassi-

ker der Burnout-Litera-
tur) nennen eine Reihe 

von Unterstützungs-
funktionen, wel-

che in ih-
rem Zu-

sammenspiel 
stärkende Wir-
kung erzielen 

können. Martin Riesen (Biel/
Bienne) hat dazu einen kleinen Refle-

xionsbehelf erstellt, den wir Ihnen auf 
der gegenüberliegenden Seite anbieten. 
Die Qualität dieses Behelfs liegt nicht 
nur im Inhalt der Unterstützungsfunkti-
onen, sondern auch in der Gegenüber-
stellung von Bekommen und Geben. Ein 
verlässliches soziales Unterstützungs-
system lebt auf Dauer von diesem 
 Ausgleich. Der mit den Geben- und 
 Nehmen-Rollen verbundene Perspekti-
venwechsel ist überdies lehrreich und 
heilsam.

Nicht jede Unterstützung ist hilfreich
Alle Forschungen über die Zufrieden-
heit und Gesundheit im Lehrberuf zei-
gen, wie wichtig eine unterstützende 
Umgebung ist. Allerdings ist nicht jede 
Art von wohlmeinender Hilfestellung 
auch wirklich hilfreich. Christine 
Schwarzer (Universität Düsseldorf, 
 Vortragsunterlage 2004) weist auf eine 

Wirksam und heiter im Lehrberuf: tipp 8

tell oder Stauffacher?
Am 8./�. Dezember 2006 lädt der LCH ein zur Fachtagung «Balancieren im Lehrberuf». Als Einstimmung 
präsentieren Urs Peter Lattmann und Anton Strittmatter die Serie «Wirksam und heiter im Lehrberuf» mit 
hilfreichen tipps für das Wohlbefinden im beruflichen und im privaten Alltag.

Schillers «Tell», dritte Szene des ersten 
Aufzugs: 

Stauffacher:  «Wir könnten viel, wenn 
 wir zusammenstünden.» 

Tell:  «Beim Schiffbruch hilft der  
 Einzelne sich leichter.» 

Stauffacher: «So kalt verlasst ihr die 
 gemeine Sache?» 

Tell:  «Ein jeder zählt nur sicher  
 auf sich selbst.» 

Stauffacher: «Verbunden werden auch  
 die Schwachen mächtig.» 

Tell:  «Der Starke ist am mäch- 
 tigsten  allein.» 
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kurztipp für Eilige
Gehen Sie mit folgender Frage Ihr 
team in Gedanken mal durch: Wem 
geht es offensichtlich nicht gut? Und 
was täte da gut: Zuhören, Anerken­
nung oder einfach ein Zeichen der 
Wahrnehmung?
Und dann gehen Sie nicht auf diesen 
Menschen los, sondern begegnen 
ihm «normal wie immer», aber mit 
diesem neuen inneren (!) Bild der 
Empfänglichkeit.

Reihe von problematischen Unterstüt-
zungsmustern hin, welche in Lehrer-
zimmern und anderswo häufig anzutref-
fen sind. Beispielsweise:
•  Ratschläge, die völlig ausserhalb des 

Repertoires der/des Ratsuchenden 
liegen.

•  Reaktionen der Verharmlosung bzw. 
Unterschätzung der konkreten Anfor-
derungen und Belastungen in der 
Problemsituation – oder Überdrama-
tisierung.

•  Ratschläge, die den Ratsuchenden 
bzw. dessen Empfindungen als 
«falsch» hinstellen.

•  Ausreden oder gar verbieten nega-
tiver Gefühlsreaktionen («Red’ doch 
nicht immer so pessimistisch!»).

•  Drängeln auf rascheres und sichtba-
reres Reagieren als gerade möglich ist.

•  Empathisches Teilen der Verunsiche-
rungen («Da schwimme ich auch 
 jedes Mal»), was nur noch unsicherer 
macht.

•  Mitbaden in den Betroffenheitsgefüh-
len (was zum Verbleib in der Jam-
merwanne einlädt).

•  «Wohltuende» Dauerunterstützungen, 
die in Abhängigkeit und Selbstwert-
verlust führen.

Zur stärkenden Verbundenheit, die 
Stauffacher meint, gehört deshalb die 
Wahrung der persönlichen Autonomie 
Hilfsangeboten gegenüber. Also doch 
ein Schuss Tell. Oder das Paulus wort: 
«Prüfet alles und behaltet das Gute!»



Unterstützungsfunktion Ich bekomme von anderen Ich gebe anderen

Zuhören
Wir brauchen Menschen, die uns 
zuhören können: annehmend,  
ermutigend, mitfühlend, ohne Rat-
schläge zu erteilen.

Fachliche Anerkennung
Sie ist besonders wirksam, wenn  
sie von kompetenten, ihrerseits  
fachlich anerkannten Personen 
kommt (von Kollegen/Kolleginnen, 
Vorgesetzten usw.).

Fachliche Herausforderung
Damit wir nicht stagnieren, brauchen
wir Herausforderungen durch 
andere. Kritische Menschen, die uns 
herausfordern, sind deshalb wichtig, 
um sich fachlich weiterzuentwickeln.

Emotionale Bestätigung
Wir brauchen Menschen, denen wir 
als Menschen, so wie wir sind, wich-
tig sind und bei denen wir spüren, 
dass sie verlässlich zu uns halten und 
dass wir unsere Gefühle vor ihnen 
nicht verstecken müssen.

Emotionale Herausforderung
Wir brauchen Menschen, die uns 
kritisch mit unserem So-Sein kon
frontieren. Sie sind für unser Wachs-
tum förderlich, weil sie sich mit uns 
auseinandersetzen.

Gemeinsame soziale Realitäten
Wir brauchen Menschen, die ähn-
liche Lebenssituationen, Erfahrungen 
und Prioritäten mit uns teilen, die aus 
ihrem Lebenszusammenhang heraus 
für uns glaubwürdig Rat anbieten 
können.

Bearbeitung: Martin Riesen, Biel/Bienne
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Diagnose: mein soziales Unterstützungssystem
nach Pines, A.M./Aronson, E./Kafry, D.: Ausgebrannt. Stuttgart: Klett, 1993

Balancieren im Lehrberuf: Programm erschienen

Am 8./9. Dezember 2006 findet in Bern die LCH-Fachtagung und Impulstagung des 
Schweizerischen Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen (SNGS) statt. Das 
Thema lautet: «Balancieren im Lehrberuf – Im Spannungsfeld Schule wirksam und 
gesund bleiben». Trägerschaft: LCH, SNGS, Kompetenzzentrum RessourcenPlus 
R+ der FHNW Pädagogik/Soziale Arbeit, Lehrstuhl für Arbeitspsychologie der UNI 
Bern, ULEF – Institut für Unterrichtsfragen und LehrerInnenfortbildung Basel
Das vollständige Tagungsprogramm liegt dieser Ausgabe bei und ist zudem 
abrufbar auf der Website des LCH: www.lch.ch

Die Autoren
Dr. Anton Strittmatter ist Leiter der Pädago-
gischen Arbeitsstelle des LCH, Biel/Bienne, 
E-Mail a.strittmatter@lch.ch. Dr. Urs Peter 
Lattmann ist Co-Leiter des Kompetenzzent-
rums RessourcenPlus R+ der Fachhochschule 
Nordwestschweiz Pädagogik/Soziale Arbeit, 
Aarau/Brugg, E-Mail urspeter.lattmann@
fhnw.ch.



Das sprichwörtliche Sicherheitsdenken 
von Herrn und Frau Schweizer macht 
sich auch im Versicherungswesen be-
merkbar. So hat man heute beim Ab-
schluss einer Autoversicherung nicht 
selten die Qual der Wahl zwischen ver-
schiedenen Zusatzdeckungen. Die fol-
gende Aufstellung zeigt, was mit einer 
entsprechenden Deckung gemeint ist 
und in welchem Fall sich eine solche 
Versicherung lohnt.

Bonusschutz 
Wie der Name schon sagt, versichert 
man damit die tiefste Bonusstufe. Da-
durch steigt die Prämie bei einem Scha-
den nicht an. Der Bonusschutz empfiehlt 
sich für Lenkerinnen und Lenker auf 
der tiefsten Bonusstufe, die schon seit 
längerem unfallfrei fahren.

Grobfahrlässigkeitsverzicht 
Gemeint ist hier der Verzicht der Versi-
cherungsgesellschaft, im Falle von Grob-

fahrlässigkeit Regress auf den Versicher-
ten zu nehmen. Grobfahrlässig handelt 
man manchmal schneller als man denkt: 
Man überfährt ein Rotlicht oder eine Si-
cherheitslinie oder fährt im Sommer mit 
Flip-Flops ins Freibad. Schäden, die in 
solchen Fällen verursacht werden, über-
nimmt die Versicherung ohne Selbstbe-
halt. Achtung: Kein Schutz besteht bei 
Schäden, die unter Alkohol-, Drogen- 
oder Medikamenteneinfluss entstehen. 

Marderschäden
Da der Marder meist nachts und in ru-
higeren Gegenden aktiv ist, empfiehlt 
sich eine solche Versicherung für Autos, 
die nachts im Freien abgestellt werden. 
Dabei übernimmt die Versicherung so-
wohl die Schäden an Fahrzeugteilen 
durch Marderbisse als auch Unfallschä-
den, die als Folge von Marderbissen ent-
standen sind. Während eine Gummi-
manschette nicht viel kostet, sind Un-
fälle wegen angebissener Bremslei-

tungen häufig mit hohen Kosten verbun-
den. Diese übernimmt die Marderscha-
den-Versicherung.

Vandalismus
Unter Vandalismusschäden fallen bös-
willige Handlungen wie das Abbrechen 
der Antenne, das Aufstechen der Reifen 
oder das Einleeren von schädigenden 
Stoffen in den Tank. Bei Züritel, dem 
Versicherungspartner des LCH, sind 
auch das Zerkratzen der Lackierung so-
wie das Zerbeulen und Besprayen der 
Karosserie versichert.

Glasbruch
Eine Glasbruchversicherung übernimmt 
Schäden an Front-, Heck- und Seiten-
scheiben oder Glasdächern. Zusätzlich 
können auch Kleingläser wie Blinker, 
Aussenspiegel oder Scheinwerfer versi-
chert werden. Bei Züritel sind Kleinglä-
ser automatisch in der Glasbruchversi-
cherung gedeckt.

Zusatzversicherungen können für eine 
vergleichsweise geringe Prämie einen 
umfassenden Schutz bieten. Der Nutzen 
einer Zusatzversicherung bleibt aber in 
jedem Fall einzeln zu prüfen. Kompe-
tente Auskunft rund um Zusatzversiche-
rungen erhalten LCH-Mitglieder bei 
Züritel, dem Versicherungspartner des 
LCH, unter der Telefonnummer 

0848 807 804

Der Direktversicherer der Zürich

32BILDUNG SCHWEIZ   10  I  2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                  LCH MehrWert

 

D er Di rektversicherer der Zür ich 

Zusatzversicherungen: Die Qual der Wahl
Welcher Autobesitzer hat sich die Frage nicht schon gestellt: Ist diese Zusatzversicherung wirklich nötig 
oder würde ich das Geld besser sparen? Ob Marderschaden, Bonusschutz oder Bruch von Kleingläsern –
je nach Situation lohnt sich ein Einschluss dieser Deckungen.



Eine Feiertagsreise mit Studiosus lässt 
Weihnachten oder Silvester zu einem 
unvergesslichen Erlebnis werden. In den 
Studienreise-Katalogen finden Sie viele 
Reisen an Terminen über die Feiertage, 
etwa an den Golf von Neapel oder nach 
Sizilien, Madeira oder Marokko, Indien, 
Burma, Kuba oder Südafrika. 

Feiern mit Studiosus me & more 
Für Singles ist Weihnachten und Silvester 
eine beliebte Reisezeit. Studiosus me & more, 
Urlaub für Singles und Alleinreisende, 
bietet daher spezielle 5- bis 6-tägige Reisen 
in Städte an, die zwischen den Jahren ein 
ganz besonderes Flair besitzen: Zum Beispiel 
Berlin, London, Lissabon, Budapest und 
St. Petersburg. 

Städtereise zum Jahreswechsel
Mit Studiosus CityLights, Städtereisen 
individuell und in der Gruppe, können Sie 
ebenfalls zahlreiche Städte zu Weihnachts- 
oder Silvesterterminen besuchen: zum 
Beispiel Rom, Venedig, Florenz, Barcelona, 
Madrid, Wien, Prag und Paris.

Silvester mit dem kultimer 
Die September-Ausgabe des kultimer, 
Eventreisen aus dem Hause Studiosus, 
bietet ebenfalls tolle Silvester-Highlights: 
Vom Jahreswechsel in Wien mit der 
„Fledermaus“ bis zur Silvesteraufführung 
im Teatro La Fenice in Venedig. In der 
November-Ausgabe des kultimer finden 
Sie Angebote zu Festen wie russische 
Weihnachten oder orthodoxe Ostern.

LCH-Reisedienst, Telefon 044 315 54 64, www.lch.ch

Wenn Sie mehr über die Feiertagsreisen 
von Studiosus oder das Studienreise-
programm allgemein erfahren möchten, 
rufen Sie uns einfach an. Übrigens: Die 
neuen Studiosus-Kataloge für das 
Jahr 2007 erscheinen Anfang November!

Weihnachten oder 
Silvester mit Studiosus 

20794_srm_lch_feiertr.indd   1 12.09.2006   18:27:51 Uhr
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■ 	 Ja, ich interessiere mich für die LCH-Finanzplanung der VVK AG und wünsche ein erstes kostenloses Gespräch bei mir zu Hause. Die Präsentation der 
Ergebnisse erfolgt auf meinen ausdrücklichen Wunsch. Sollten die Auftraggeber trotz Anpassungen des Finanzplanes an ihre persönlichen Bedürfnisse, 
Ziele und Wünsche den Plan eigenständig, bei einer anderen Gesellschaft oder gar nicht umsetzen wollen, oder sind auf Grund mangelnder Möglichkeiten 
keine Massnahmen umsetzbar, entsteht der VVK AG für alle angefallenen Planerstellungs- und Bearbeitungskosten, welche die Grundgebühr von Fr. 600.– 
überschreiten, Anspruch auf Entschädigung mit einem Stundensatz von Fr. 150.– (exkl. MwSt.), bis zu einer Höchstgrenze (inkl. Grundgebühr) von total 	
Fr. 1900.– (exkl. MwSt.). Die Rechnung wird dem/der AuftraggeberIn einen Monat nach der Präsentation des Finanzplanes zugestellt.

LCH-Finanzplanung – Profitieren Sie von diesem konkurrenzlos günstigen Angebot

■  Frühpensionierung	 ■  Vermögensverwaltung	 ■  Versicherungen
■  Steueroptimierung	 ■  Ausbildung der Kinder	 ■  Fonds-Anlagen, Fonds-Sparpläne
■  Pensionsplan, Altersvorsorge	 ■  Erbschaftsplanung	 ■  Verwaltete Fondsstrategie
■  Risikoabsicherung	 ■  Selbständig werden	 ■  Säule 3a
	 	

Name/Vorname	 LCH-Mitglied Sektion	 Geburtsdatum

Strasse	 Telefon privat	 Telefon Schule

PLZ/Ortschaft	 Am besten erreichbar: Wochentage _______________ von ______________ bis ______________

Talon einsenden an: LCH-Dienstleistungen – Ringstrasse 54 – 8057 Zürich – Fax 044 311 83 15

Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, ...
... sich mit den wichtigen Fragen zur Vorsorge und Vermögensanlage auseinanderzusetzen. 
Melden Sie sich bei der LCH-Finanzplanung zu folgenden Themen:

•	 Frühpensionierung 

•	 individuelle Vermögensanlage 

•	 Bezug des Pensionskassenkapitals / Rente

•	 Optimierung der Steuern

•	 Absicherung der Familie

Die LCH-Finanzplanung arbeitet seit 1997 mit dem Dachverband Lehrerinnen und Lehrer Schweiz 
zusammen. Nutzen Sie diese Erfahrungen auch für sich selbst. Über 1000 Lehrerinnen und Lehrer 
profitieren bereits von der persönlichen, unabhängigen und auf Wunsch lebenslangen Beratung 
durch die Berater der LCH-Finanzplanung.

Mit freundlichen Grüssen
Ihr LCH-Finanzplaner

Willy Graf
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Worum es geht
Heute ist Mentaltraining vor allem in 
den Gebieten Gesundheit und Sport be-
kannt. Es ist eine Essenz aus verschie-
denen Methoden wie zum Beispiel: Au-
togenes Training, Autosuggestion, NLP, 
Yoga oder verschiedener Meditations-
arten. Mentaltraining enthält relevante 
Teile, die sowohl Lehrkräften als auch 
Schüler/-innen enorm hilfreich sein 

können, um das eigene Potential optimal 
auszuschöpfen. Es beantwortet unter 
Anderem Fragen wie:
•	 Wie kann die Lehrperson immer wie-

der – und vor allem in anspruchsvollen 
Situationen, zusätzliche Energie mo-
bilisieren?

•	 Wie können (starke und schwache) 
Schüler/-innen überdurchschnittlich 
gefördert werden?

•	 Welche Kommunikations- und Hand-
lungsstrategien bringen Erfolg?

Ziele
Die Teilnehmenden:
•	 Kennen Methoden um (selbst) Ener-

gie tanken zu können.
•	 Kennen Strategien um auch lern-

schwache Schüler/-innen zu unter-
stützen und können diese anwenden.

•	 Setzen sich mit Stolpersteinen zum Er-
folg auseinander.

Seminarleitung
Rita Mancini, dipl. Mentaltrainerin ILP, 
Dipl. Autogen Trainerin, EFQM Eidg. As-
sesorin, Eidg. dipl. Höhere Fachprüfung 
des Detailhandels, Eidg. dipl. Erwachse-
nenbildnerin. Berufliche Erfahrung als 
Verkaufsleiterin als Aus- und Weiterbild-
nerin von Jugendlichen und Erwachse-
nen und als Mentaltrainerin, Tätigkeits-

feld im Detailhandel und in kleinen bis 
grossen Dienstleistungsbetrieben der 
Schweiz. Dazu gehören unter anderem 
Migros, Globus, Die Schweizerische 
Post, Höhere Wirtschafts- und Informa-
tikschule WISS, Credit Suisse und die 
öffentliche Hand.

Das Programm
09.00 Eintreffen und Begrüssungskaffee
09.20 Begrüssung, Einleitung und Vor-
stellungsrunde.
•	 Ich kann nicht
•	 Bewusstseinsebenen und deren Ein-

fluss auf Wohlbefinden und Leistung
•	 Die Formel des Erfolgs
•	 Stolpersteine zum Erfolg
•	 Durchhänger
•	 Krise als Chance

12.45 bis 14.00 Mittagspause

•	 Ziele formulieren  
und kommunizieren

•	 Eigenmotivation
•	 Energieduplikation
•	 Selbstbewusstsein/Selbstvertrauen/ 

Selbstverantwortung
•	 Einfluss Eltern/Gesellschaft
•	 Mädchen sind anders – Jungs auch!
•	 persönliche Massnahmen

TERMIN UND ANMELDUNG
Das LCH-Seminar «Mentaltraining aus 
eigener Kraft zum Erfolg» findet, am 
Samstag, 2. Dezember 2006 in Zürich 
statt. LCH-Mitglieder profitieren von 
einem Spezialpreis von Fr. 365.– (inkl. 
Verpflegung, exkl. MwSt.), Nichtmit-
glieder zahlen Fr. 395.–.

Anmeldungen sind schriftlich bis zum  
2. November 2006 zu richten an das 
Zentralsekretariat LCH
Ringstrasse 54
8057 Zürich per 
E-Mail info@lch.ch 
oder über www.lch.ch.

Der Kurs kann im WB-Testatheft einge-
tragen werden.

Wegen grosser Nachfrage bieten wir einen weiteren Kurs an:

Mentaltraining – aus eigener Kraft zu mehr Erfolg
Mentaltraining (aus dem Bereich von Medizin, Sport, Management) für die Schule nutzen! Der LCH bietet ein eintägiges Seminar mit der 
Mentaltrainerin Rita Mancini (www.mental-impuls.ch) an. Dieses Seminar richtet sich an Lehrer/-innen und Ausbildungscoaches aller 
Ausbildungsstufen.

Anmeldung
Ich melde mich verbindlich an zur Teilnahme am Mentaltraining-Seminar
(Samstag, 2. Dezember 2006) mit Rita Mancini.

Ich erhalte auf Grund meiner Anmeldung eine Rechnung über Fr. 365.–/395.– (exkl. MwSt.), 
zahlbar innert 30 Tagen.

Name:	
	
Adresse:	
	
Telefon:	 	
	
	
Unterschrift:
Die Anmeldungen werden nach Eingang berücksichtigt (max. 12 Teilnehmer, minimal 8 Teilnehmer pro Seminar).

Rita Mancini, Kursleiterin
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«Meistens interessieren sich 
Kinder ab dem elften, zwölf
ten Lebensjahr verstärkt für 
die virtuelle Welt. Zu diesem 
Zeitpunkt ist eine Themati-
sierung im Unterricht sinn-
voll, beispielsweise im Rah-
men der Medienkunde», sagt 
Regula Keller. «Dabei gilt es, 
nicht wegzuschauen, sondern 
mit den Kindern die verschie-
denen Angebote wie Chats 
und Spielwelten zu untersu-
chen und zu vergleichen.»

Neuland für die Schule
Überrascht war Regula Keller 
über die Reaktionen anderer 
Suchtpräventionsstellen auf 
die Zürcher Kampagne gegen 
Internetsucht. «Wir erhielten 
viele Anfragen aus anderen 
Kantonen. Die Arbeit mit 
diesem Thema stellt in der 
Suchtprävention gewisser-
massen Neuland dar.»
Auch im Schulbereich scheint 
das Thema etwas vernachläs-
sigt: Auf keinem der Schwei-
zer Bildungsserver finden 
sich Informationen zur Inter-
netsucht.
Hilfreiche Angebote im 
deutschsprachigen Raum 
stammen ausschliesslich aus 
den Nachbarländern. Aktu-
ellste Studien zur Internet-
sucht fasst das Portal www.
onlinesucht.de zusammen; 
zudem finden sich auf dieser 

Website eindrückliche Erfah-
rungsberichte Betroffener. 
Knapp, aber gründlich infor-
miert die nicht nur für Lehr-
personen gedachte Übersicht 
auf www.lehrer-online.de 
(verkürzter Link: www.snip-
url.com/w8xl). 
Weitere Selbsttests, die das 
eigene Suchtverhalten er-
gründen, findet man auf 
www.palverlag.de/Internet-
sucht.php und www.firstsurf.
com/piuform.htm. Das Ange-
bot der «e-Lisa academy» 
(www.snipurl.com/w8ru) 
wartet mit neuesten Zahlen 
zur Internetnutzung deut-
scher Jugendlicher auf und 
beschreibt die Merkmale von 
Internetsucht. Laut dieser 
Studie ist die häufigste Frei-
zeitaktivität nach wie vor 
Fernsehen: 97% tun es täg-
lich. An zweiter Stelle steht 
das Musikhören (79%). Die 
Beschäftigung mit dem Com-
puter kommt mit 63% knapp 
vor dem Bücherlesen (58%).

Adrian Albisser

Die Freiheit 
im Netz 
überfordert 
viele
Stundenlang chatten, surfen, 
online-gamen: Das Internet ist 
nicht nur Informationsquelle, 
sondern birgt auch ein Sucht­
risiko – gerade für Jugendli­
che. Im Kanton Zürich soll eine 
Kampagne der Internetsucht 
entgegenwirken.

Rund 50 000 Personen gelten 
in der Schweiz als internet-
süchtig. Diese Zahl veröffent-
lichte das Institut für Sozial- 
und Präventivmedizin der 
Universität Zürich vor eini-
gen Wochen. Doch Internet-
sucht ist keineswegs ein 
neues Thema, bereits Ende 
der neunziger Jahre entstan-
den erste Studien zum Sucht-
potenzial des World Wide 
Web. Seien es virtuelle Spiel-
welten, Chats, Newsgroups 
oder Sex- und Pornografie-
seiten: Für Jugendliche und 
Erwachsene tragen diese An-
gebote erhebliches Suchtpo-
tenzial in sich. 
Bei Mädchen stehen in erster 
Linie Chat-Programme wie 
beispielsweise der MSN-Mes-
senger oder Community-Por-
tale wie www.myspace.com 
hoch im Kurs. Chatten wird 
zur Vertiefung sozialer Kon-
takte oder als Kompensation 
für fehlende Kontakte ge-
nutzt. Demgegenüber fühlen 
sich Jungen eher von Online-
Spielen angezogen. Bei
spielsweise von «World of 
Warcraft», einem Online-Rol-
lenspiel, das weltweit über 
sieben Millionen Menschen 
in seinen Bann zieht, Ten-
denz steigend. Spielexperten 
messen «World of Warcraft» 
(www.wow-europe.com/de) 
grosses Suchtpotenzial bei, 
da der einzelne Mitspieler 
sein Spieltempo nicht selber 
bestimmen kann. Das «Le-
ben» und die Geschichte in 

der virtuellen Welt von WoW 
gehen immer weiter – ob man 
will oder nicht. Und die 
Stärke der eigenen Spielfi-
guren hängt massgeblich von 
der Zeit ab, die man ins 
«Gamen» investiert. 
Ein weiteres Tummelfeld ju-
gendlicher Neugier stellen 
die Webseiten mit pornogra-
fischen Inhalten dar. In der 
Anonymität des Internets ist 
es für Jugendliche ein Leich-
tes, sich Zugang zu diesen 
Angeboten zu verschaffen. In 
aller Regel gilt: Wer alleine 
surft, muss sich seine Schran-
ken selber setzen. In ihrer 
Unerfahrenheit als User sind 
viele Jugendliche mit dieser 
Freiheit überfordert. 

Massvoll – lustvoll
«Von den 50 000 internet
süchtigen Menschen in der 
Schweiz sind rund die Hälfte 
18 Jahre alt oder jünger», sagt 
Regula Keller von der Sucht-
präventionsstelle des Bezirks 
Horgen. «Diese Entwicklung 
hat uns dazu veranlasst, die 
seit zwei Jahren laufende 
Kampagne ‹massvoll – lust-
voll› der Stellen für Suchtprä-
vention im Kanton Zürich auf 
den Bereich der Internet-
sucht auszuweiten.» 
Als erstes Produkt dieser Ar-
beit entstand auf www.sucht-
praevention-zh.ch ein Selbst-
test, der den Umgang mit 
dem Internet durchleuchtet. 
«Allgemein gesagt besteht ab 
20 Stunden Internet wöchent-
lich eine Suchtgefährdung», 
erklärt Keller. Ebenso aus-
schlaggebend seien die sozi-
alen Kontakte im Alltag. «Wir 
stellen fest, dass gerade in-
ternetsüchtige Jungen oft 
kein oder nur ein geringes 
soziales Netz pflegen.» 
Grundsätzlich sei es Sache 
der Eltern, das Surfen der 
Kinder und Jugendlichen zu 
kontrollieren und massvoll 
zu halten. Da aber das Inter-
net auch in der Schule mehr 
und mehr Einzug gehalten 
habe, sei auch hier ein ge-
übtes Surfverhalten gefragt. 

Wie steht’s um das eigene Internet-Suchtverhalten? Nach zehn 
Klicks folgt die Auswertung: www.suchtpraevention-zh.ch

Inserat
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Frage: Warum beendete Marie Curie ihre Schulzeit im Gymnasium
bereits im Alter von 15 Jahren mit Auszeichnung?

Antwort: Weil ihre grosse Begabung erkannt und gefördert wurde!

Lernen Sie Begabungen erkennen und fördern!
Intensivseminar zur Begabungs- und Begabtenförderung in der Schule
10. bis 14. April 2007, Berufsbildungszentrum im Bahnhof Luzern
Miniwings für Bildungsverantwortliche
12. bis 14. April 2007, Berufsbildungszentrum im Bahnhof Luzern
Gesamtleitung und Konzept: Joëlle Huser und Martin Huber
www.wingsseminar.ch

Organisation
Pädagogische Hochschule Zentralschweiz
PHZ Direktion
info@phz.ch – Tel. +41/ 41 227 30 00 – Fax +41/ 41 227 30 01
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Internet

Mit Geld 
richtig umgehen
Die coolsten Turnschuhe, die 
neusten Klingeltöne auf dem 
eigenen Mobiltelefon… Oft 
sind solche Errungenschaften 
für Jugendliche mit grossen 
Ausgaben verbunden. So ge-
raten viele Jugendliche in 
eine Schuldenfalle. Das In-
ternet-Spiel BudgetGame der 
PostFinance leistet einen Bei-
trag zum bewussten Umgang 
mit dem Geld. Die nächste 
Spielrunde findet vom 30. 
Oktober bis 8. Dezember 
statt. Das Angebot richtet sich 
an Schülerinnen und Schüler 
der Oberstufe (14–16 Jahre) 
und wird den Schweizer 
Schulen unentgeltlich zur Ver
fügung gestellt. Weitere Infos 
und Materialien zum Spiel 
unter www.budgetgame.ch

ch-Austauschprojekt

Beitrag für Aus­
tauschprojekt
Die Pro Patria-Stiftung unter-
stützt seit 2002 Klassenaus-
tauschprojekte in der Schweiz 
mit finanziellen Beiträgen. 
Bevorzugt werden Gesuche 
von Klassen, die sich im Rah-
men der Sammelaktionen der 
Pro Patria-Stiftung engagie-
ren. Anmelden können sich 
alle Schulen der Primar- und 
Sekstufe I, die zwischen An-
fang Schuljahr 2006/2007 und 
Ende März 2007 ein Aus-
tauschprojekt durchführen. 
Sie erhalten bis zu Fr. 2000.– 
pro Projekt! Der nächste An-
meldetermin ist der 31. Okto-
ber 2006. Unterlagen unter 
www.echanges.ch/de/schue-
ler_klassen/propatria_aus-
tauschbonus.php oder bei 
Jugendaustausch, Postfach 
358, 4502 Solothurn, Telefon 
032 625 26 80. 

Kinderdorf Pestalozzi

Kinderkonferenz
Von Mittwoch, 25. Oktober, bis 
Samstag, 28.  Oktober, 2006 

treffen sich wieder 50 Kinder 
und Jugendliche zwischen 9 
und 15 Jahren aus der Roman
die und der Deutschschweiz 
in der Jugendherberge Ba-
den. Die Konferenz wird 
zweisprachig (d/f) durchge-
führt und ist als Lagerbetrieb 
organisiert. Die Kinder befas-
sen sich unter anderem mit 
den Themen zu den Kinder-
rechten. Anmeldung: Andrea 
Kohler, Kinderlobby Schweiz, 
Bleichrain 7, 5600 Lenzburg. 
Informationen:	
Tel.: 062 888 01 88, info@kin-
derlobby.ch, www.kinder-
lobby.ch 

Bildung und Entwicklung

Schau hin!
Unter dem Titel «Schau hin!» 
ist eine neue Fotomappe für 
Pädagoginnen und Pädago-
gen erschienen. Sie dient der 
Arbeit mit Jugendlichen bei 
der Auseinandersetzung mit 
den Themen Rassismus und 
Zivilcourage. 41 Bilder, sechs 
Porträts von Jugendlichen 
und acht literarische Texte 
helfen Schulklassen dabei, 
rassistisches Verhalten und 
den Umgang damit zu thema-
tisieren. Ein pädagogisches 
Begleitheft liefert Anregun
gen. Zu beziehen bei der Stif-
tung Bildung und Entwick-
lung, Tel. 031 389  20 21 oder 
www.globaleducation.ch

Flüchtlingshilfe

Integration 
und Asyl
Die Schweizerische Flücht-
lingshilfe leistet Rassismus
prävention in Schulen. Die 
von der Institution angebote-
nen Projekttage sensibilisie-
ren für die Hintergründe und 
die Situation von Flüchtlin-
gen und Asylsuchenden. Kon-
takt unter bildung@osar.ch 
oder Telefon 031  370  75  75, 
www.sar.ch/education
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AV-Geräte und Einrichtungen

Bibliothekseinrichtungen

Lehrmittel/Schulbücher

Dienstleistungen

ERBA AG, Bahnhofstrasse 33, 8703 Erlenbach
Mit Ihnen Planen – Gestalten – Einrichten
Bibliothek / Mediothek
Verlangen Sie unsere Checkliste
Tel. 01 912 00 70; Fax 01 911 04 96

Dienstleistungen für das Bildungswesen 
Services pour l’enseignement et la formation
Servizi per l’insegnamento e la formazione 
Services for education

SWISSDIDAC
Geschäftsstelle
3360 Herzogenbuchsee
Tel. 062 956 44 56
Fax 062 956 44 54

www.swissdidac.ch

Die besonderen Lehrmittel für die spezielle Förderung.

– für Kleinklassen
– für Sonderschulen
– für individuelle Förderung von lernschwachen Kindern

in Regelklassen 

Auskunft und auch Direktbestellungen:
Heilpädagogischer Lehrmittelverlag (HLV)

Möslistrasse 10, 4232 Feldbrunnen, Fon / Fax 032 623 44 55
www.hlv-lehrmittel.ch lehrmittel@hlv.lehrmittel.ch

Audiovisuelle Geräte und Einrichtungen

Audio-/Videogeräte

verlangen Sie detaillierte Informationen bei:

AV-MEDIA & Geräte Service
Gruebstr. 17 • 8706 Meilen

T: 044 - 923 51 57 • F: 044 - 923 17 36www.av-media.ch
(Online-Shop!) Email: info@av-media.ch

Dienstleistungen (Installationen, Service)•

•

•

Video-/Hellraum-und Diaprojektoren

Leinwände

•

LernZiel Thalwil   Durch Lernen zum Ziel

 • Kopfrechnen  
  • Einmaleinstraining  
   • Grundoperationen schriftlich www.amonit.ch

Computer und Software

Laborbedarf



Tierschutz

Tierethik für den 
Unterricht
Tierschutzlehrerinnen und  
-lehrer der Stiftung für Ethik 
im Unterricht kommen kos-
tenlos in Kindergärten und 
Schulen. Sie klären auf über 
Ausbeutung, Profitdenken, 
Gleichgültigkeit im Umgang 
mit Tieren und setzen ge-
meinsam mit der Lehrperson 
Schwerpunkte für eine ent-
sprechende Unterrichtslek-
tion. Infos und Anmeldung: 
Das Tier und Wir, Stiftung für 
Ethik im Unterricht, Elfenau-
weg 45, 3006 Bern, Telefon 
031 351 19 06, Mail: ethik@
tierundwir.ch, www.tierund-
wir.ch

Tag der Menschenrechte

Briefe erzielen 
Wirkung
In der Woche vom 10. De-
zember führt die Schweizer 
Sektion von Amnesty Interna-
tional zum zweiten Mal den 
Brief-Marathon durch. In der 
ganzen Schweiz schreiben 
Menschen Briefe für Men-
schen, die gefoltert werden, 
Todesdrohungen erhalten 
oder «verschwunden» sind. 
«Der Brief-Marathon stellt 
eine ideale Aktivität für den 
Unterricht dar», schreibt Am-
nesty. Auf dem Sekretariat in 
Bern können Musterbriefe, 
Anleitungen und Hinter-
grundinformation bestellt 
werden. Letztes Jahr zeigte 
gemäss Amnesty jeder zweite 
Brief Wirkung, indem unter 
anderem Haftbedingungen 
verbessert, Todesurteile ab-
gewendet und Haftentlas-
sungen erwirkt werden konn-
ten. Auskunft unter Telefon 
031 307 22 22, Mail: swirz@
amnesty.ch, rvonplanta@am-
nesty.ch.   

Wettbewerb

Sport im Bild
Swiss Olympic schreibt einen 
Foto-Wettbewerb unter dem 

Titel «Spirit of Sport» aus. Ziel 
des Wettbewerbs ist es, den 
Sport aus den unterschied-
lichsten Blickwinkeln zu be-
leuchten. Der Wettbewerb 
gliedert sich in zwei Alterska-
tegorien, unter 18 und über 
18, und drei Themenkate
gorien. Anmeldeschluss: 25. 
Oktober, Infos und Wettbe-
werbsbedingungen unter 
www.swissolympic.ch

Weiterbildung

Master für 
PH-Dozierende
Die PH Rorschach und die  
PH Zentralschweiz bieten  
für Dozierende an Pädagogi
schen Hochschulen neu einen 
Master of Advanced Studies 
MAS in Teacher Education 
an. Kursbeginn Anfang 2007. 
Informationen unter www.
mas-ph.ch

Kulturaustausch

Austausch Russ­
land–Schweiz
Die Stiftung Jugendaustausch 
Schweiz–GUS fördert Kon-
takte und Austausche mit  
den Ländern der ehemaligen 
Sowjetunion. Sprache und 
Kultur können an Ort und 
Stelle hautnah erlebt werden. 
Erstmals haben Teilneh-
mende die Möglichkeit, nach 
Bischek in Kirgistan direkt an 
die ehemalige Seidenstrasse 
zu reisen. Information unter 
Telefon 041 340 96 63

Ausstellung

«Schatzkammer 
Tropen»
Naturama Aargau zeigt vom 
2. September bis 25. März 
2007 die Ausstellung «Schatz-
kammer Tropen» samt einem 
ausführlichen Begleitpro-
gramm. Für die Lehrerschaft 
hat die Museumspädagogik 
eine spezielle Einführung er-
arbeitet. Infos unter www.na-
turama.ch
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AV-Geräte und Einrichtungen

Bibliothekseinrichtungen

Lehrmittel/Schulbücher

Dienstleistungen

ERBA AG, Bahnhofstrasse 33, 8703 Erlenbach
Mit Ihnen Planen – Gestalten – Einrichten
Bibliothek / Mediothek
Verlangen Sie unsere Checkliste
Tel. 01 912 00 70; Fax 01 911 04 96

Dienstleistungen für das Bildungswesen 
Services pour l’enseignement et la formation
Servizi per l’insegnamento e la formazione 
Services for education

SWISSDIDAC
Geschäftsstelle
3360 Herzogenbuchsee
Tel. 062 956 44 56
Fax 062 956 44 54

www.swissdidac.ch

Die besonderen Lehrmittel für die spezielle Förderung.

– für Kleinklassen
– für Sonderschulen
– für individuelle Förderung von lernschwachen Kindern

in Regelklassen 

Auskunft und auch Direktbestellungen:
Heilpädagogischer Lehrmittelverlag (HLV)

Möslistrasse 10, 4232 Feldbrunnen, Fon / Fax 032 623 44 55
www.hlv-lehrmittel.ch lehrmittel@hlv.lehrmittel.ch

Audiovisuelle Geräte und Einrichtungen

Audio-/Videogeräte

verlangen Sie detaillierte Informationen bei:

AV-MEDIA & Geräte Service
Gruebstr. 17 • 8706 Meilen

T: 044 - 923 51 57 • F: 044 - 923 17 36www.av-media.ch
(Online-Shop!) Email: info@av-media.ch

Dienstleistungen (Installationen, Service)•

•

•

Video-/Hellraum-und Diaprojektoren

Leinwände

•

LernZiel Thalwil   Durch Lernen zum Ziel

 • Kopfrechnen  
  • Einmaleinstraining  
   • Grundoperationen schriftlich www.amonit.ch

Computer und Software

Laborbedarf

Musik/Theater

Projektions, TV- & Apparatewagen
NEU: Schliessfächer

Tel. 043 833 11 11    www.furex.ch

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schulbedarf/Verbrauchsmaterial

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 280
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

Ausstellwände Brandes
www.holzspezialist.ch Tel. 071 422 20 30
Bischofszell Fax 071 422 22 24

AG für Schule & Raum 
3127 Mühlethurnen
Telefon 031 808 00 80 
www.schule-raum.ch

Planung • Mobiliar • Geräte
Maschinen • Service • Beratung

Original Aufgaben- und Elternkontaktheft

fiba Schul- und Bürobedarf AG, Steinhaldenring 10, 8954 Geroldswil
Tel. 044 746 46 26 – Fax 044 746 46 29 – E-Mail: info@fiba.ch



Ausstellung 1

Ein Stück Frieden
Vom 14. September bis 29. 
Oktober präsentiert das Lan-
desmuseum in Zürich die 
Siegerprojekte aus dem Wett-
bewerb «a piece for a peace». 
Schulklassen haben im Rah-
men eines nationalen Frie-
denswettbewerbs Projekte 
zum Thema «Frieden» ausge-
arbeitet (s. Bildung Schweiz 
7/8 2006). Mehr dazu unter 
www.pieceforpeace.com

Ausstellung 2

Lesekunst und 
Leselust
Die Aargauer Kantonsbiblio-
thek beherbergt vom 6. Sep-
tember bis 28. November die 
Ausstellung «LeseKunst – Le-
seLust» der PH Nordwest-
schweiz Zentrum Lesen. Die 
Ausstellung wirft einen Blick 
in die Geschichte des Lesens, 
auf bevorzugte Leseorte und 
fragt nach unterschiedlichen 
Zugängen zum Lesen. Öff-
nungszeiten unter www.
ag.ch/kantonsbibliothek/de/
pub

Ausstellung 3

«haarsträubend»
Wenn Hyänen ihre Nacken-
haare sträuben, Wale singen 
und die Glühwürmchen ihre 
Hinterteile leuchten lassen, 
dann sind dies eindeutige 
Zeichen für ihre Artgenos-
sen. Die Doppel-Ausstellung 
«haarsträubend» im Museum 
für Kommunikation und im 
Naturhistorischen Museum 
in Bern gibt Einblick in die 
Kommunikation zwischen 
Tieren und zwischen Mensch 
und Tier. Für Lehrpersonen 
gibt es kostenlose Einfüh-
rungsveranstaltungen am 31. 
Oktober und 1. November. 
Anmeldung erforderlich an 
g.staubli@mfk.ch. Didakti
sches Material kann unter 
www.mfk.ch und www.nmbe.
ch heruntergeladen werden.

pro juventute 1

Telefonhilfe 
und -beratung
Täglich führt pro juventute-
Telefonhilfe 147 und 175 
Beratungsgespräche zu The-
men, die Jugendliche be-
schäftigen, durch. Eine Frage- 
und-Antworten-Datenbank 
findet sich auch unter www.
tschau.ch. Weitere Infos un-
ter www.projuventute.ch

pro juventute 2

Familienbeglei­
tung gefragt
Die Sozialpädagogische Fa-
milienbegleitung der pro ju-
ventute arbeitet seit 18 Jah-
ren mit Erfolg. 361 Familien 
mit insgesamt 825 Kindern 
haben im letzten Jahr davon 
profitiert. Die Kosten für diese 
professionelle Unterstützung 
tragen in der Regel die Ge-
meinden, wenn die Eltern 
nicht selber dafür aufkom-
men können. Informationen 
unter Telefon 044 256 77 57, 
E-Mail spf@projuventute.ch, 
www.projuventute.ch

Ratgeber

So klappts mit 
der Lehre
Wie der Einstieg ins Berufsle-
ben klappen kann, zeigt der 
neue Beobachter-Ratgeber. 
Das praktische Handbuch 
zeigt Jugendlichen, wie sie 
eine passende Lehrstelle 
finden. Es bietet praktische 
Unterstützung, etwa beim 
Schreiben von Bewerbungen, 
zur Vorbereitung von Vorstel-
lungsgesprächen und bei 
Problemen im Lehrbetrieb 
oder in der Berufsschule. Zu 
beziehen beim Beobachter-
Buchverlag, Postfach, 8021 
Zürich, Telefon 043  444  53  07. 
E-Mail: buchverlag@beob-
achter.ch, www.beobachter.
ch
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Spiel und Sport

Spiel- und Sportgeräte AG
Postfach, 6212 St. Erhard
Telefon 041 925 14 00
www.buerliag.com

– Spiel- und Sportgeräte
– Fallschutzplatten
– Drehbare Kletterbäume
– Parkmobiliar

Wandtafeln

Hunziker AG Thalwil
Tischenloostrasse 75
Postfach 280
CH-8800 Thalwil

Telefon 044 722 81 11
Telefax 044 722 82 82
www.hunziker-thalwil.ch
info@hunziker-thalwil.ch

FUCHS THUN AG

Tempelstrasse 11   Tel. 033 334 30 00   www.fuchsthun.ch
3608 Thun           Fax 033 334 30 01 info@fuchsthun.ch

®

Schuleinrichtungen/Mobiliar

Schuleinrichtungen
Baldeggstrasse 20 6280 Hochdorf

041 914 11 41 www.novex.ch
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Tagung

Leben und Tod
Im Kongresszentrum Basel fin-
det am 25./26. November die 
Veranstaltung «Noch mal le-
ben...» statt. Das Themenspekt-
rum reicht von Transplantati-
onsmedizin über Hospizarbeit 
und Sterbebegleitung bis zur 
aktuellen Nahtodforschung. An-
wesend sind Experten wie E. 
Drewermann, Abt Thich Thien 
Son oder Lotti Latrous. Anmel-
dung unter www.perspectiva.ch

Bücher

Weltnaturerbe
540 Quadratkilometer umfasst 
das UNESCO-Weltnaturerbe 
Jungfrau – Aletsch – Bietsch-
horn – eine grandiose Hochge-
birgslandschaft, dennoch auch 
ohne Seil und Pickel zu erleben. 

Ein neuer Wanderführer aus dem 
Rotpunktverlag erschliesst 35 
Touren von der Walliser und der 
Berner Seite ins Gebiet des Na-
turerbes; ein bunter Strauss an 
Hintergrundwissen bereichert 
das Unterwegssein. Thomas 
Bachmann: «Jungfrau – Aletsch 
– Bietschhorn», Rotpunktverlag, 
2006, 280 Seiten, Fr. 42.–

hike, bike, sleep
In 8. Auflage sind die Führer 
Hike&Sleep und Bike&Sleep er-
schienen. Neben Tourenvor
schlägen mit Karten, viele davon 
neu, enthalten sie jede Menge 
Information über wander- und 
hotelfreundliche Hotels. Sie sind 
zum Stückpreis von Fr. 14.80  
zu bestellen via Telefon 
044  680  22  27 sowie per E-Mail 
contact@velotel.ch oder im 
Buchhandel.

75 Jahre SJW – 50 Millionen «Heftli»
Am 1. Juli 1931 wurde das Schweizerische Jugendschriftenwerk 
(SJW) in Olten gegründet. Heute ist das SJW eine Stiftung mit Sitz 
in Zürich unter der neuen Leitung von Margrit Schmid.
Ja, es gibt sie noch, die «SJW-Heftli», wie sie der Volksmund nennt. 
Bis heute erreichten gegen 50 Millionen Hefte junge Leserinnen 
und Leser in Schulen, Bibliotheken oder Buchhandlungen. Und 
daran soll sich nichts ändern, denn die Leseförderung, vor allem die 
Vermittlung an der Lust zum Lesen, bleiben weiterhin oberste Prio-
rität des Verlags. Diese Meinung vertritt die neue Verlagsleiterin 
Margrit Schmid. Margrit Schmid bildete sich an der Hochschule für 
Gestaltung in Luzern zur Zeichenlehrerin aus und studierte visuelle 
Kommunikation an der Hochschule für Gestaltung in Berlin. Seit 1980 
lebt und wirkt sie in Zürich als Dokumentarfilmerin und Autorin. 
Anlass zur Gründung des SJW war ein 1929 in der «Neuen Zürcher 
Zeitung» erschienener Artikel über die Lesegewohnheiten der Zür-
cher Jugend. Demnach sollen Schulkinder mit einer «unheimlichen 
Lesewut» aus Deutschland eingeführte Hefte von zweifelhafter Qua-
lität verschlungen haben. Der Artikel löste eine Debatte aus und 
führte zur Gründung des SJW am 1. Juli 1931, als Präsident wurde 
der Schriftsteller und Lehrer Albert Fischli gewählt. 1932 erschie-
nen die ersten zwölf Hefte mit den Rubriken: Erstes Lesealter, Bio-
grafien, Forschung, Literatur, Theater, Reisen und Abenteuer, alle 
mit  farbigem Titelblatt und reich illustriert.
Gegen 2300 SJW-Titel in den vier Landessprachen wurden seither 
publiziert, knapp 50 Millionen Hefte verkauft. «Die Pfahlbauer am 
Moossee», «Spuribuck das Schlossgespenst» oder die Comic-Reihe 
«Die Himmelsstürmer» weit über 100 000-mal. Von Anfang an fand 
das SJW grosse Unterstützung in Lehrerkreisen. Sie und engagierte 
Freiwillige, in den 60er Jahren über 5000, unterhalten ein kom-
plexes Vertriebssystem und tragen entscheidend zum anhaltenden 
Erfolg des SJW bei.�
� Weiter im Netz: www.sjw.ch

Wandtafeln

Schuleinrichtungen
Baldeggstrasse 20 6280 Hochdorf

041 914 11 41 www.novex.ch

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Werkzeuge und Werkmaterialien für Schulen, 8302 Kloten

T 044 804 33 55, F 044 804 33 57
schulen@opo.ch, www.opo.ch

OESCHGER
Wir richten ein.

Werkraumeinrichtungen...

Kreissägen, Hobelmaschinen, Bandsägen, Universalma-
schinen, Occasionen usw. Service aller Marken und Typen.

Die ganze Welt der Holzbearbeitung
www.etienne.ch

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 23 33   Fax 041 319 24 66 
E-Mail: info@etienne.ch

Etienne AG, Horwerstr. 32, 6002 Luzern
Tel. 041 319 21 11, Fax 041 319 21 99
E-Mail: info@etienne.ch

Alles zum Töpfern und Modellieren 
im Werkunterricht

Gratis Katalog 
verlangen!

Bodmer Ton AG, Töpfereibedarf, 8840 Einsiedeln, Tel. 055 418 28 58
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www.groups.ch
jetzt komplett überarbeitet
und noch schneller!

Schweizer Hotels und
Ferienhäuser für Gruppen

CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz,Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch
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Teure Weiterbildung
«Zwischenhändler des Bildungswesens», BILDUNG SCHWEIZ 9/06

Letztes Jahr habe ich zum ersten Mal an 
den Schweizerischen Weiterbildungskur
sen von swch.ch in Zug teilgenommen. 
Für die fünf Tage musste ich rund  
Fr. 800.– hinblättern, übernachten durfte 
ich zum Glück bei einem Freund, sonst 
hätte mich alles über Fr. 1000.– gekostet. 
Dieses Jahr wollte ich den Kurs «Stomp 
in der Schule» besuchen, der anschei-
nend «uulässig» gewesen ist. Leider 
musste ich passen, da der Kanton Solo-
thurn und meine Schulgemeinde keinen 
Rappen an diese Kurse zahlen. Nun 
warte ich auf die nächsten Kurse 2007 in 
Aarau, wo ich abends nach Hause fahren 
kann.
Schade, gibts da von Kanton zu Kanton 
so grosse Unterschiede. Kein Wunder 
pilgerten letztes Jahr nur rund 60 Lehr-
kräfte aus dem Kanton Solothurn nach 
Zug von den rund 2000 Anwesenden. Es 
wäre schön, wenn der LCH diese Situa-
tion mal schildern würde. Auch ich 
würde am liebsten sagen: «Ich habe lie-
ber Wochenkurse in den Ferien als 
Abendkurse während der Schulzeit!» Ob 
mir ein fünftägiger Kurs rund Fr. 1000.– 
wert ist? Mit diesem Geld könnte ich 
auch ein fremdes Land bereisen und so-
mit Neues entdecken. 

Gianmarco Cuddé, Grenchen

Attraktives Berufsfeld
«Das abgestürzte Klassenzimmer», BILDUNG SCHWEIZ 9/06

Liebe Frau Messmer
Ganz abgesehen von der literarischen 
Qualität Ihrer Geschichte: Falls derar-
tige Erlebnisse Sie dazu bewogen haben, 
einen andern Berufsweg einzuschlagen, 
hatten Sie wohl Pech mit Ihrer Mittel-
schule. Ich habe das Glück, an einer 
Berufsschule zu arbeiten, die ihr Unter-
richtsmodell an den pädagogischen 
Idealen von Müller, Fraton, von Hentig 
etc. ausgerichtet hat. Meine Schüler pla-
nen ihr Lernen selbständig und über-
nehmen die Verantwortung dafür mit 
grossem (!) Engagement. Disziplin-Pro-
bleme in der Art Ihrer Kurzgeschichte 
kenne ich nur aus Literatur und Film. 
Mag sein, dass Lehrerkollegien derartige 
Verhältnisse erzeugen können. An den 
Heranwachsenden kann es jedenfalls 
nicht liegen. Und eine «gute Schule» ist 
mit erstaunlich wenig Aufwand mach-
bar, wenn die Pädagogen wollen.
Lassen Sie sich nicht abschrecken, falls 
Ihr journalistischer Weg sich als nicht 
ergiebig erweisen sollte: Die Schule ist 
ein ausserordentlich attraktives Berufs-
feld, in dem man sehr viel bewegen und 
sehr viel Zufriedenheit finden kann.

Andre Kaufmann, KBZ Zug

Was, wann, wo
Tochtertag 2006: Ideen zur Gestaltung
Am Donnerstag, 9. November 2006, fin-
det zum sechsten Mal der nationale 
Tochtertag statt; er richtet sich an die 
5.–7. Klasse. Je nach Kanton gibt es spe-
zifische Regelungen, welche Klassen 
teilnehmen. Ziel des Tages ist es, Mäd-
chen und Buben neue Perspektiven für 
das Leben nach der obligatorischen 
Schulzeit aufzuzeigen. Die Mädchen be-
gleiten am Tochtertag ihren Vater, ihre 
Mutter oder eine andere Person aus ih-
rem Umfeld zur Arbeit, wo sie die Mög-
lichkeit haben, mit der Berufswelt in 
Kontakt zu treten. 
Ob Familien- und Berufsleben sich ver-
einbaren lassen, ist eine Frage, die sich 
Buben bei der Berufswahl meist gar 
nicht erst stellen. Der Tochtertag bietet 
die Chance, dieses Thema zusammen 
mit den Buben anzugehen. In einer Bro-
schüre mit acht detaillierten Unter-
richtsplänen finden sich eine Vielzahl 
von Ideen und Tipps, die sich direkt 
übernehmen oder als blosse Anregung 

zur eigenen Gestaltung eines interes
santen Aktionstags für Mädchen und 
Buben verwenden lassen. 
Weitere Informationen: www.tochtertag.ch

Fachtagung 2007: Schule und Bibliothek
Wie arbeiten Lehrpersonen und Schul-
bibliothekare fruchtbar und aufbauend 
zusammen? Womit und wohin kann der 
Lesekreis aus fördernden Erwachsenen 
und neugierigen jugendlichen Lesern 
erweitert werden? Gibt es einen idealen 
Medienmix, eine perfekte Lektüreaus-
wahl, die sowohl Vermittler wie Schüler 
fesselt? «SBD.bibliotheksservice ag 
macht auch Schule» lautet der Titel ei-
ner Fachtagung für Schulbibliothekare. 
Interessierte sind gebeten, sich jetzt 
schon das Datum vorzumerken: Mitt-
woch, 5. September 2007, von 13.30 bis 
17.00 Uhr in den Räumlichkeiten der 
SBD.bibliotheksservice ag an der Zährin-
gerstrasse 21 in Bern. 
Kontakt: Telefon  031 306  12  12, 
Fax 031 306 12  13, info@sbd.ch
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Für ein kleines, überschaubares Entwicklungsprojekt
in Ecuador suchen wir ab Februar 2007

eine Lehrperson
für mehrmonatigen Volontäreinsatz. Reife Persönlichkeit, belastbar,
Allrounder mit guten Spanischkenntnissen. Der Einsatz ist auch im
Zweierteam möglich.
Auskunft erteilt gerne: info@ecuasur.ch – www.ecuasur.ch

Haben Sie als Lehrer/in oder Sozialpädagoge/in Lust auf eine
neue, spannende, nicht alltägliche Herausforderung? Dann
sind Sie bei uns genau richtig!

Das Jugenddorf ist eine sozialpädagogische Institution und unter-
stützt mit verschiedenen Wohn- und Ausbildungsprogrammen
verhaltensauffällige männliche Jugendliche in ihrer sozialen und
beruflichen Integration.

Für den Ausbau der Tagesstruktur der Beobachtungsstation
sowie zur Entlastung unseres Schulleiters (Springerstelle) suchen
wir per 1. März 2007 oder nach Vereinbarung (evtl. August 2007)
motivierte und belastbare Persönlichkeiten mit mehrjähriger Be-
rufserfahrung und hoher Sozialkompetenz.

Lehrer/in Schule Beobachtungsstation (90-100%)
Sie unterrichten 3-4 Jugendliche mit unterschiedlichen Leistungs-
niveaus nach individuellen Förder- und Abklärungsprogrammen.
Anforderung: Lehrer-Diplom mit heilpädagogischer Zusatzausbil-
dung oder Bereitschaft, diese nachzuholen.

Leiter/in Atelier Beobachtungsstation (90-100%)
Sie bieten 3-4 Jugendlichen mit Bastel- und Werkarbeiten sowie
projekt- oder abklärungsbezogenen Arbeitseinsätzen eine klare
Tagesstruktur an und fördern die Jugendlichen in der Reintegrati-
on. Anforderung : Sozialpädagog/in, Werklehrer/in oder verwandte
Ausbildung mit ausgeprägten kreativen und handwerklichen Fä-
higkeiten.

Schule und Atelier pflegen eine intensive Zusammenarbeit und
sind mit dem Betreuungsteam der Beobachtungsstation gut ver-
netzt. Eine der beiden Stelleninhaber/innen muss zudem in der
Lage sein, an unserer Realschule Werkunterricht (15%) zu ertei-
len bzw. sportliche Aktivitäten anzubieten.

Lehrer/in Realschule (Springer/in 30%)
Sie leisten unregelmässig, jedoch im Voraus planbare Unter-
richtseinsätze in unseren 3 Realschulklassen (max. 6 Jugendli-
che) nach den Vorgaben der jeweiligen Klassenlehrperson oder
des Schulleiters. Anforderung: Lehrer-Diplom, nach Möglichkeit
mit heilpädagogischer Zusatzausbildung.

Im Internet unter www.jugenddorf.ch finden Sie weitere Infor-
mationen zu unserer Institution und detaillierte Angaben zu den
ausgeschriebenen Stellen. Für den Bereich Beobachtungsstation
erteilen Ihnen Frau Christel Maurer (Leiterin Beobachtungsstati-
on) und für die Springerstelle Herr Tony Lagger (Schulleiter) ger-
ne weitere Auskünfte und/oder freuen sich auf Ihre vollständigen
Bewerbungsunterlagen.

JUGENDDORF, 6213 Knutwil Bad
Tel 041 925 78 78, Fax 041 925 78 79,  info@jugenddorf.ch

Das Programm Word besser kennen lernen!

• Computerkurs in kleinen Portionen

• Jeden Monat eine Schritt-für-Schritt-Anleitung per E-Mail

• Kursbeginn jeden Monat

• Für Lehrpersonen aller Stufen sowie für PC und Mac

Informationen und Anmeldung: www.dranbleiben.com

Kontakt: sonja.baeriswyl@dranbleiben.com
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Eine Radioredaktorin von DRS 2 meldet sich. Sie mache eine Sendung über 75 Jahre 
SJW, und der Verlag habe sie an mich verwiesen. Ich hätte schliesslich fünf SJW’s 
geschrieben, ausserdem würde ich im Unterricht bestimmt diese Hefte einsetzen 
und ob sie zu einem Interview in meine Klasse kommen könne. Tatsache ist, dass ich 
mir ab und zu vornehme, endlich mal mit meinen eigenen Lehrmitteln zu arbeiten, 
es aber wieder vergesse. Immerhin lagert ein Klassensatz «Der Maulwurf mit der 
Sonnenbrille» im Schrank.
Um halb zwei kommt die Redaktorin und um halb zwei kommen die Erstklässler, 
grüne Gruppe. Ich versammle die neun Kinder ums Pult und zeige ihnen das Bastel-
heft, das wir jetzt – zwei Tage vor den Ferien!! – beginnen wollen. (Es ist als einziges 
meiner SJW-Hefte überhaupt noch im Handel, Restposten 500 von 50 000.)
Die Redaktorin steht neben mir und ich flüstere ihr zu, ich müsse zuerst den Kindern 
erklären, wie sie mit diesem Bastelheft selbständig arbeiten könnten. Den Text lesen 
– der Maulwurf baut eine Wohnung und die Kinder sollen ihm dabei helfen – zum 
Beispiel hier: «Der Eingang, da muss man einen Teppich aus einem Stückchen Stoff 
legen und hier, die Garderobe, da muss man einen Schal an den Haken hängen – 
aber nein, diese Seite lasst ihr heute aus – und dann hier...»
«Wieso diese Seite auslassen?!» rufen die Kinder.
«Wir müssen zuerst besprechen, wie man einen Schal macht.»
«Wieso, da steht doch ‹häkeln›.»
«Ja, eben, und weil ihr noch nicht häkeln könnt...»
«Wieso sollen wir nicht häkeln können?!»
«Ich habe keine Häkelnadeln hier.»
«Wieso, wir können doch mit den Fingern häkeln, lueg emol, so...»
Ein Mädchen nimmt einen Wollfaden, macht eine Schlaufe und hantiert mit den 
Fingern hin und her, unten rum und oben rüber und schon ist ein klitzekleiner Schal 
gehäkelt. «Toll, aber das können ja nicht alle.»
«Ich lern es dir und dann kannst du es den andern zeigen, schau, zuerst so, dann so, 
und dann...»
Ich starte einen Versuch, aber das Mädchen ruft: «Du hast es nicht kapiert! Man muss 
den langen Faden durchziehen, doch nicht den kürzeren!!»
Zweiter Versuch. – «Also nein, du hast es ja immer noch nicht kapiert!»
«Stimmt. Wer einen Schal braucht, bestellt einen bei dir. Einverstanden?» – «Okay.»
«Jetzt fangen wir aber an, auf die Plätze, fertig, los!»
Die Kinder schnappen sich ein Heft, holen Schere, Leim und Stoff und beginnen, den 
Teppich in den Maulwurfgang zu legen. Ich flüstere der Redaktorin zu: «Nun können 
Sie mit den Kinderinterviews beginnen.»
«Ich bin schon fertig.» 
«Wie... fertig?!» – Sie deutet auf ein kleines Kästchen. Das sei ein Funkmikro. Alles 
aufgenommen. Es sei so sympathisch, wenn eine Lehrerin mal etwas nicht könne. 
Der Beitrag würde in den Ferien gesendet; wann, wüsste sie noch nicht. 
«Schade, dann kann ich die Eltern gar nicht informieren.» Daraufhin verspricht die 
Redaktorin, mir eine CD von dem Beitrag zu schicken. 
«Prima, die werde ich am nächsten Elternabend vorspielen.»

PS: Das Interview mit uns ist nur wenige Sekunden lang. Eduardo hat einen Satz aus 
dem SJW-Heft gelesen. Das war’s auch schon.

Die Lehrerin, die nichts kapiert

BILDUNG 
SCHWEIZ 
demnächst
Was bringt ICT der Schule?
Haben Computer und Internet den 
Lehrerinnen und Lehrern nur Mehrar-
beit aufgebürdet? Oder schaut beim 
Unterricht mit ICT auch ein Mehrwert 
für die Schule heraus? Mehrere Autoren 
beleuchten im nächsten Heft aus ihrer 
Sicht, was die «neuen Medien» bringen.

Lese- und Schreiblust online
Mit «myMoment» hat die Pädagogische 
Hochschule Nordwestschweiz eine On-
line-Schreibplattform entwickelt, auf 
der Primarschulkinder laufend Texte 
publizieren, lesen und einander Kom-
mentare dazu schreiben. Erste Erkennt-
nisse zeigen, dass die Schreibmotivation 
der Kinder in den 14 Pilotklassen zuge-
nommen hat. 

WORLDDIDAC Basel 2006
Alle zwei Jahre wird Basel zum Treff-
punkt der internationalen Bildungsbran-
che; mehr als 400 Aussteller präsentie-
ren ihre Produkte und Dienstleistungen. 
Der LCH hat sich zum Ziel gesetzt, mit 
seinem Stand an dieser Messe zum 
attraktiven Treffpunkt der Lehrerinnen 
und Lehrer zu werden: Entspannend, 
anregend, informativ, aktiv.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG 
SCHWEIZ, ein Sonderheft zu den 
Themen Computer/Internet und 
WORLDDIDAC Basel 2006, erscheint 
am 17. Oktober.

Ute Ruf
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